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• Die Skida-rima. 

Von 

Konrad Maurer. 

Ausserhalb Islands nur wenig genannt und noch weniger gekannt, 
gehört die Ski5a-rima doch zu den merkwürdigsten Erzeugnissen' der 
isländischen Dichtkunst. Sie zählt unter die ältesten uns bekannten 
Gedichte jener auf Island so beliebten Gattung, welche den Namen der 
rimur trägt. Sie gewährt einen eigenthümlichen Einblick in die litterarischen 
Zustände der Insel während einer bedeutsamen, aber für uns noch sehr 
wenig aufgehellten Uebergangsperiode derselben. Endlich als Kunstwerk 
betrachtet ist sie gleichmässig ausgezeichnet durch die höchst originelle 
Wahl ihres Stoffes, wie durch daß ungewöhnliche Geschick, mit welchem 
derselbe behandelt und bewältigt wird. Nach allen drei Seiten hin dürfte 
deren Mittheilung nicht ohne Werth sein ; einige einleitende Bemerkungen 
aber müssen wohl dem Texte derselben vorausgeschickt werden, um 
dessen Verständniss und richtige Würdigung zu erleichtern. 

Ich beginne mit einem Ueberblicke über den Inhalt des Ge- 
dichtes. Am Anfange desselben finden sich ein paar Strophen (1 — G), 
welche als Einleitung dienen. Sie entsprechen dem mansöngr oder 
Liebesgesange, welcher später so oft die rimur einleitet, und setzen in 
der That den Gebrauch derartiger Eingänge voraus, da der Dichter aus- 
drücklich ablehnt demselben zu folgen ; da indessen änliche Einleitungen auch 
bereits in Gedichten älterer Gestalt und Entstehungszeit vorkommen, 
wie denn z. B. die Jömsvikinga dräpa des Bisckofes Bjarni Kolbeinsson 
von den Orkneys (1188 — 1222) schon dergleichen zeigt, lässt sich aus 
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diesem Umstände nicht Viel schliesson. Auf den Eingang folgt sofort 
(7—45) die Einführung des Helden des Gedichtes, des Bettlers Skiöi, 
und die Beschreibung einer BetteJfuhrt desselben, welche ihn erst nach 
Stauarhöll zu J>orgils Oddason, dann nach Hvammr zu Sturli, und zu- 
letzt zu J>orleifr beiskjaldi in den IHtardalr fuhrt, auf welchem letzteren 
Hofe der Mann übernachtet. Hier nun hat Ski'oi einen Traum, dessen 
Beschreibung den weitaus grössten Theil des Gedichtes (4ü — 187) füllt, 
und welcher dessen eigentlichen Mittelpunkt bildet. Es erscheint üim 
Asa-Jiorr, um ihn im Auftrage Oftins nach Valhüll einzuladen, damit er 
dort einen Streit beilcgo, der zwischen zwei mächtigen Königen ausge- 
brochen sei, und da Skuh* .sich willig erklärt der Einladung Folge zu 
leisten, gehen beide mit einander queer durch das eisbedeckte Innere 
der Insel nach deren Südostküste hinüber, durchwaten das Meer und 
erreichen glücklich die Gegend von |>n'mdheim. Iiier hat der Bettler mit 
einem norwegischen Zauberer Namens Ölmöör einen Wortwechsel, der 
in ein Handgemenge ausartet, und verliert in dessen Verlauf das eiserne 
Beschläge hcines Stockes; dann geht es durch Norwegen hindurch an 
Dänemark, d. h. doch wohl Halland, Schonen und Blekingen, vorbei 
nach Asien hinüber, wo nun bald 05ins Burg, Valhöll, erreicht wird. 
Jetzt zeigt ]>örr seinem Begleiter König in seiner Halle, umgeben 

von allen den Helden, welche die Sage zu feiern weiss; Erigg und Freyja 
sind mit. beim Feste, der Zwist aber wird von Heoinn und Högni ge- 
führt, und betrifft die Ilildr, deren Jener begehrt und dio Dieser ihm 
streitig macht. Von Üuinn wird sofort Skiui in ehrenvollster Wt-ise auf- 
genommen; derselbe fragt ihn um Nachrichten über Island aus, die 
dieser in seiner Weise giebt, und heiast ihn sich ein Geschenk erbitten, 
worauf er um ein neues Beschläge an seinen Stab und um eine Portion 
Butter in seinen Bettelsack einkommt. Gleich muss Beginn in die 
Schmiedo, um für das Erstere zu sorgen, und auch Freyja, die hier als 
die sparsame Hausfrau Ö5ins auftritt, muss trotz einiges Brummens in 
ihre Vorräthe greifen; selbst der Anstoss, welchen Skiüi dadurch giebt, 
dass er dem alten Heiden für den ihm dargebotenen Trunk „Gottes 
Lohn" wünscht, geht für diessmal noch ohne ernstere Folgen vorüber. 
Ojhnn fordert ihu weiter auf, sich in Valhöll eine Frau zu wählen, und 
als Ski'öi kurz entschlossen die Ilild verlangt, wird ihm auch diese ver- 
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willigt ; einen nochmaligen christlichen Segenswunsch des Mannes begnügt 
sich Jiörr nochmals ihm ernstlich zu verweisen. Aber als nun Skioi, von 
Ööinn durch den Königsnamen geehrt, seine schmierige Hand ausstreckt, 
um sich die Mild zu verloben, und dann gar noch ein Kreuz schlägt, 
kommt der Aerger so mancher Walhallagenossen, der sich schon vorher 
in widerholtcn Aeusserungen Luft gemacht hatte, sofort zum Ausbruch: 
Ileinidallr giebt ihm den ersten Schlag, und wird dafür sofort von dem 
Bettler nidergestreckt ; damit aber beginnt, da Ilögni sich um seinen 
Schwiegersohn annimmt, und auch Geirmundr heljarskinn für seinen 
Landsmann die Streitaxt erhebt, ein allgemeines (ieraüfe, dessen einzelne 
Phasen unser Dichter in lebendigster Weise und mit drolligster Verwer- 
thung allor jener Ueberschwenglichkeiten, die sich in den ungeschichtlichen 
Sagen des Nordens so massenhaft finden, zu schildern weiss. Liu halb 
Duzend Götter und Duzende von Helden liegen erschlagen, und Ojunn 
selber ist nicht unverletzt davon gekommen, als endlieh Jung-Siegfried 
(Siguror sveinn) sich aufrafft, und um dem unwürdigen Kampfe so vieler 
Helden gegen den einzigen Chi istenmann ein Ziel zu setzen, den wüthonden 
Skiöi zum Thor hinauswirft; dadurch ist der Streit geschlichtet, auch 
der üettelsack wird auf sein besonderes Litten dem Unruhstifter noch 
nachgeworfen, damit aber ist der Traum zu Ende. Jetzt befinden wir 
uns plötzlich wider im Hitardalr, und hören (188 — -02), wie Sknii die 
ganze Nacht über getobt, und ein paar arme Leute, die neben ihm ge- 
legen hatten, erschlagen hatte ; aber das ungeheuere lleschlago an seinem 
Stocke, seine zerrissenen Schuhe und sein zerschlagener Leib, die Butter 
in seinem UettcLacko, endlich ein Zahn von ganz ungeheuerlicher Schwere, 
den derselbe einem seiner Gegner ausgesehlagen und in seinen Ranzen 
gesteckt hatte, geben Zeugniss von der Realität seines Traumes. Aus 
dem Zahne wurde später ein Bischofsstab geschnitzt, der beste der in 
der Domkirche zu Hölar zu finden ist; Skiöi aber lag lange krank an 
seinen Wunden, und verdankte erst frommen Gelübden seine Besserung. 
Mit einem kurzen Schlussver.se (203) endigt sodann das Gedicht, für 
den Sonntag die Fortsetzung der Unterhaltung versprechend. 

Diess der Inhalt des Gedichtes; fragt man aber nach der Tendenz, 
welche dasselbe verfolgt, so ist diese unschwer zu erkennen. Keinem 
Zweifel kann vorerst unterliegen, dass der Schwerpunkt des Ganzen 



wesentlich in der persönlichen Einführung Döins-samint allen Helden der Vor- 
zeit zu suchen ist, und in dem Einfalle, dieselben säumt und sonders 
sich kämpfend gegenüberzustellen, wahrend die ganze Erzählung von 
Skiöi und dessen Besuch in Valhöll zunächst nur den Rahmen bildet, 
innerhalb dessen jener Helden- und Götterkampf sich vollzieht. Insoweit 
nun steht der Grundgedanke unserer rima keineswegs vereinzelt da; 
vielmehr tritt derselbe ganz gleichmäasig auch in unseron Sagen und 
Liedern vom Rosengarten zu Worms, dann in so manchen Parthieen der 
Jiioriks suga zu Tage, und es fehlt auch nicht an noch näherliegenden 
Parallelen für deuselben in der übrigen isländischen Litteratur. Schon 
der Mönch Oddr erzählt in seiner Lebensbeschreibung K. Olaf Tryggva- 
son's'J, wie einmal Ouinn verkleidet diesen König besuchte, ihm von 
alten Zeiten und zumal von eiuem Könige Ögvaldr Allerlei erzählte, aber 
schliesslich ihm selber hinterlistige Nachstellungen bereitete, die nur durch 
Ulufs stets sich gleich bleibende Umsicht und Wachsamkeit vereitelt 
wurden; die Erzählung ist auch in die Heimskringla, sowie in die spä- 
teren Bearbeitungen der Ulafs s. Tryggvasonar, und insbesondere auch 
in die Klateyjarbök übergegangen-). Diese letztere Compilation enthält 
ausserdem noch eine änliche Erzählung von einem Besuche, welchen der- 
selbe Oöinn unter dein angenommenen Namen Uestr dem K. Olaf Har- 
aldsson abstattot, und bei welchem eine Yergleichung des heiligen Königs 
mit t)5inn selber und mit dem alten Sagenhelden Hrölfr kraki in Krage 
kommt 3 ); ungleich näher noch berühren sich aber mit der Ski'öa-i l'nia 
zwei andere Erzählungen derselben Handschrift. Einmal nämlich erzählt 
diese in ihrer Lebensbeschreibung des hl. Olafs 4 ) von einem gewissen 
Töki Tökason, welcher diesen König besuchte, und von sich seibor vor- 
gab, es bei ihm bestimmt, ein doppeltes Menscheualter zu leben ; mit 
K. Half und seinen Recken, dann mit K. Hrölf kraki und seinen Käm- 
pfern will der Mann persönlich bekannt gewesen sein, und er erzählt 



1) cap 32, S. 34—36 der Stockholmer, und cap. 39—40, S. 301— 305 der Kujiisnliagner Keccmion. 

2) Heitnikringla, Olafs >. Tryggvaeonar, c»p. 71, S. 160-81 (cd. Unger) ; FMS-, II, 
cap 197, S. 138—40; Klbk I, cap. 306, S. 376— G. 

3) Flbk, II, cap. 100, S. 134—6. 

4) ebenda, cap. 107, S. 136—8. 
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Allerlei von Hjalti hinn hugprüäi and Bö&var bjarki, von Ütsteinn jarl 
und von Innsteinn, von Hrökr hinn svarti, Björn und Baror, zu guter 
Letzt aber lösst er sich taufen, um unmittelbar nachher zu sterben. 
Nicht nur tritt hier eine Reihe von Heidon auf, die auch in unserem 
Gedichte ihre Rolle spielen, sondern es wird auch bereits, wenn auch 
nicht durch kämpfliche Gegenüberstellung, die Stärke der Dienstmannen 
des Königs Hälfr und des Königs Hrölfr geprüft und gemessen. Zweitens 

- 

aber enthält die Flateyjarbök als Episode in ihrer Olafs s. Tryggvasonar 
auch noch den Nomagests ^tt 1 ), welcher von ihr aus auch noch in 
einige andere Hss. übergegangen ist, andererseits aber auch in einer um 
ein paar Jahrzehnte älteren zweiten Hs. sich erhalten hat a ), und dieser bildet 
geradezu einen Fondant zu jenem ersteren Stücke. Wie dort Töki zum 
heil. Olaf, so kommt hier Gostr zu dessen älterem Namensvetter: er 
erzählt an dessen Hof von seinen Begegnissen mit Sigurör Fafnisbani 
und seinen Brüdern, Sinfjötli, Helgi und Hämundr, von Reginn und 
Fäfnir, von den Hundingssöhnen, Gandälfssöhnen und Gjüküngen, von 
Starka5r Störverksson und von Brynhildr, dann von K. Ragnars Söhnen, 
von K. Eirikr zu Uppsalir, K. Haraldr hsirfagri in Norwegen und K. 
Ludwig (HlöSverr) in Sachsen, bei denen er sämmtlich ebenfalls gewesen 
sein wollte, — er zeigt Haare vor aus dem Schweife des Rosses Grani, 
und Gold, da» von dessen Sattelzeug abgesprungen war, — er erklärt 
endlich, dass durch den Ausspruch der Nornen die Dauer seines Lebens 
an eine Kerze gebunden sei, mit deren Erlöschen es endigen müsse, und 
wirklich stirbt er, drei Jahrhunderte alt, nachdem er die Taufe empfangen, 
und jene Kerze hatte anzünden und abbrennen lassen. Auch in dieser 
Erzählung tritt wider wie in der unmittelbar vorher angeführten deutlich 
das Bestreben hervor, die verschiedenen Hauptgestalten der älteren Sagen 
dadurch einander näher zu bringen, dass dieselben sammt und sonders 



1) abend», I, cap. 282-2M, S. 840-59. 

2) Nämlich AM. 62 fol., »eiche IU. von Sophm Bagge .einer Aufgabe der Saga in den 
„Norrone Skrifter af lagnhistoritk Indhold, I. S. 47-80. »u Grande gelegt wurde. Vgl. 
über die Sage und deren Hit. denselben, in der Vorrede «n »einer 8«mundar Edda, 
8. XLI-IV. 
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zu einer bestimmten einzelnen Person, welcher zu solchem Behufe ein 
ungewöhnlich langes Leben verliehen wird, in Beziehung gesetzt werden; 
aber hier ist bereits die Zahl der auftretenden Helden eine ungleich 
grössere, und einige von ihnen werden sich auch bereits in Gests Er- 
zählung kämpfend gegenübergestellt. Endlich gehören auch noch zwei 
Episoden der Uragda-Magus saga hieher. Das einemal wird erzählt 1 ), 
wie Mägus jarl in einem mit Muscheln besetzten Kleide und untor dem 
von diesom entlehnten Namen Skeljakarl, d. h. Muschelkerl, an den 
Königshof zu Vernizuborg kommt; er erzählt hier von seiner persönlichen 
Bekanntschaft mit K. Hrölfr kraki, K. Haraldr hilditönn, K. Agulandus 
satnmt seinem Sohne Jämundr, endlich mit Kaiser Karlamaguüs und seinem 
Netfen Bollant, nur ist freilich von einer Vergleichung dieser Sagenhelden 
mit einander so gut wie gar nicht die Rede. Das andere Mal dagegen 2 ) 
kommt derselbe Mägus jarl unter dem angenommenen Namen Viöförull, 
d.,h. der Weitgereiste, an denselben Königshof. Kr erzählt hier gelegentlich, 
dass er schon zweimal seineu ellibelgr abgeworfen, d. h. sich durch 
eine Häutung verjüngt habe, und dass er diess demnächst zum drjtten 
Male thun werde; 330 (390?) Jahre sei er vor seiner ersten Häutung 
alt gewesen, aber nur 225 (265?) Jahre vor der zweiten, und von K. 
Ermenrekr und Sifka, von K. ]>iorekr von Bern und seinen Kämpfern, 
von K. Gunnarr und Högni, K. lsüngr und seinen Söhnen, von Virgil 
(lies: Vioga) Völonzson und K. Hälfr weiss er Allerlei zu berichten. 
Er verspricht endlich auch, von diesen Helden Etwas sehen zu lassen, 
wenn er sich erst zum dritten Male verjüngt haben wefde, verjüngt, 
sich dann wirklich vor dem gesammten Hofe, und lässt dann die Niflüngar 
mit Gunuarr und Högni, K. isüng mit seinen Söhnen und Sigurd svein, 
K. Dietrich von Bern mit dem starken Wittich, weiterhin K. Half mit 
«einen Recken, worunter Innsteinn, Utsteinn und Hrökr hinn svarti, endlich 
auch die 4 Riesen Aspiliän, Aventroö, und Viüölfr mittumstangi (der 
vierte bleibt ungenannt) leibhaftig erscheinen, um vor dem Könige und 
seiner Hofhaltung ein Kampfspiel aufzuführen. Man sieht, soweit diese 

i_ — ■ ■ ", , • • 

.i 

1) o«p. 24— 28, 8. 62—70. 

2) c»p. 36-41, S. 80-101. 

» * 
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beiden Erzählungen auf Grund des hohen Alters des Erzählenden von 
den Helden der Vorzeit Bericht geben, stehen dieselben ganz auf gleicher 
Linie mit der Nornagests s. oder dem Töka Tökasonar, nur dass 
etwa der Umstand, dass die Langlebigkeit des Berichterstatters hier 
nur als eine fingirte, nicht als eine thatsächlich wahre behandelt wird, der 
Darstellung einen etwas minder abentheuerlichen, und vielleicht auch etwas 
humoristischeren Anstrich geben soll. Dagegen geht die persönliche Er- 
scheinung der Helden, wie sie nach der zweiten Erzählung durch die 
Zauberkunst des Mägus vermittelt wird, schon um einen Schritt weiter, 
und zwar gleichviel, ob man dieselbe als eine wirkliche, d. h. durch die 
jenem Mägus zugeschriebene nekromantische Kunst bewirkte Todten- 
erweckung betrachten, oder ob man sie auf ein bloses, durch seine 
Zauberei vorgegaukeltes Blendwork zurückführen wolle. Nicht mehr dio 
blose Erinnerung des greisen Erzählers, der successiv mit den verschie- 
denen Heroen der Vorzeit gelebt hat, ist es welche diese hier in Ver- 
bindung und Vergleichung zu einander zu bringen erlaubt, sondern es 
treten dieselben trotz aller Verschiedenheit der Zeit, in welcher sie ge- 
lebt haben, dem Beschauer selbst gleichzeitig vor die Augen, um sich 
vor ihm in wirklichem Kampfe mit einander zu messen. Insoweit steht 
demnach die zuletzt erwähnte Episode der Mägus b. mit unserem Gedichte 
bereits ganz auf derselben Stufe; hier wie dort werden uns die alten 
Helden gleichzeitig loibhaft vorgeführt, und hier wie dort wird ihnen 
Gelegenheit geboten, vor unseren Augen ihre Kraft an einander kämpflich 
zu versuchen. Es mag sogar sein, dass unser Dichter, der ja wie unten 
noch darzuthun sein wird die Mägus s. jedenfalls kanute und benützte, 
gerade aus ihr den Einfall entlehnte, die Helden der alten Sagen in 
möglichster Zahl kämpfend in Scene zu setzen; aber die Art, wie er 
diesen Einfall durchführt, dann der Zweck, welchem er denselben dienst- 
bar macht, gehört ihm jedenfalls ganz ausschliesslich an, und gerade diese 
Verwendung und Durchführung ist von einer ganz eminent drastischen Wir- 
kung, Während nämlich die sämmtlichen bisher besprochenen Erzählungen 
den Inhalt der älteren Sagen bona fide acceptiren und lediglich in ihrer 
Weise zur Unterhaltung oder Belehrung ihres Publicums zu verworthen 
suchen, stellt sich unser Dichter demselben ganz unverkennbar kritisch- 
ungläubig gegenüber; er findet dio romantisch-abentheuerliche Richtung, 

Abb. d. I. d.d. k. Ak,d- Wim. XII. Bd. I. Abtt. 24 
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welche die spätere isländische Sageulittoratur eingeschlagen hatte, in 
ihrer massloseu Uobertreibuug lächerlich, uud kehrt seinen Spott gegen 
dieselbe, indem er zugleich mit grossem Geschicke ihreu haltlosen Phan- 
tastereien die derbste Trivialität des gemeinen Alltagslebens gegenüber- 
stellt, als deren vortrefflich gezeichneter Repräsentant der Bettler Sktöi 
erscheint. Unwiderstehlich komisch wird mit wenigen Zügen die halb 
göttliche, halb irdisch-romantische Hofhaltung Öuins in Yalhöll geschildert. 
Die Bürgt hürme glühen hier wie rothes Gold, und heller Schall durch- 
, tönt alle Gassen (08); in der Halle sitzt K. Ouinu von Asien mit allen 

seinen Äsen und Kämpfern, von goldigem Glänze umgeben ("1). Das 
lässt sich allenfalls noch hören; aber wenn nun Frevja und Frigg auf 
ihren» Stuhle sitzeud eingeführt werden, mit weissen Handschuhen an 
den Händen (87), wenn Beginn aufgeboten wird, eine neue Zwinge an 
den Bettelstab Skiui's zu schmieden, und der Zwerg Brokkr ihm dazu 
den Blusbalg ziehen nuiss {102 — :)), oder wenn Frevja »ich als sorgsame 
Wirthschafterinn darüber ereifert, dass Uüinn soviel Butter verschenkt, 
die ihr ohnehin knapp werden will, uud dass er sie dadurch der Schande 
aussetzt Butter kaufen zu müssen (105 — 100), so streckt der Schalk 
bereits sehr merkbar dio Ohren heraus. Bio 100 Könige, welche den 
Ivarr viufaumi alle Tage begleiten, wenn er spaziren geht (79), die 18 
Zwerge, dio bei Reginn sitzen, und allo vortreffliche Schmiede sind (82), 
verrathen bereits deutlich den humoristischen Spott über dieMasslosigkeiten 
der romantischen Sagen; die folgenden Kampfscenen vollends sind mit 
sprudelndem Witze im gleichen Sinne gehalten. Wenn Geirmundr heljar- 
skinn für seineu bettelhaften Landsmann eintritt, thut er es mit grim- 
miger Geberde, wüthond wie ein gefesselter Löwe (132), und wenn er 
den Harald hilditönu niderschlägt, hört man dessen Fall, wie wenn ein 
Waldbaum gefällt zur Frde stürzte, (133); wenn aber Widolf mit der 
Stange vor seinem Geguer fällt, hört man den Schlag sogar auf 100 Meilen 
weit (150). Ks ist eine Kleinigkeit für die Helden, mit ganzen Haufen 
von Feinden zu kämpfen ; der friesische Ubbi erschlägt 1 8 Männer, die 
doch alle Kämpfer ersten Ranges sind (142); von zwölf Helden wird 
W T idolf angegriffen, ehe er erliegt (149), von 30 andern Skiöi selbst, 
und dieser bringt es dahin, duss er 4 Ason todtschlägt, 15 Andere zu 
Boden streckt und 12 an die Decke wirft (178 — 9), so dass er, wenn 
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ich richtig rechne, sogar um Einen mehr nmbringf, als mit ihm gekämpft 
hatten. Es verstellt sich von selbst, das? mich die Wunden danach sind, 
die in solch' n Kämpfen geschlagen werden, obwohl die Helden selbst 
sieh nicht soviel aus ihnen machen : zwei Riesen reibst der starke {iräinn 
mitten auseinander, und wirft sie dann zur Thür hinaus ( 1 äO). den Hälfdan 
jarl wirft Högni so kraftig in die Luft, «las - er beim Ntderfallcn alle 
Ribben bricht (17<i). K. (hmnarr liaut auf Signu) bring so ein. das« 
sein Schwerdt in de-^en Zähnen feststeht r l*.. r »). Starka.V trifft einen 
Andern so an der Stirn, dass «ein Schwerdt ihn bis an den Rauch herab 
aufschlitzt (170R wenn Agnnrr den Alf bis auf die Schultern herab 
sjii.lfet, so setzt sich die er nider und schweigt (1 Iii), und wenn sofort 
der Rie»e Ed d geh r dem Aguar den Schädel ein .. hlägt. so Lieht dieser, 
ehe er zusammenstürzt (l'f.i. Am Weitesten aber unter Allen h;t es 
der Friese Ubbi gebracht ; 1 SOf) Wunden hat er ab er endlieh fällt, und 
er stirbt, nicht früher, als bis ihm die Lunge zu den Weiche^ heraus- 
fallt (IM)! Rei s dchen An-trom:t:ngen und Verwundungen i .r dann 
freilich kein Wunde/, wenn Viele vor Müdigkeit sterben, und die Ueber- 
lebenden bis an die, Knöchel i : „ Hinte waten (" 1 -*» r. > : um -o wunderbarer 
aber, das i Skioi, der doch im Vchrigen als ein Mensch gemein , fen Schlage« 
geschildert wird, unter allen dtc-cn Helden und Riepen a! - ebenbürtiger, 
und fast mehr als ebenbürtiger den -so einln r-chreiten kann, l'eberlang 
und dünn wie ein Riemen, bucklig und mit einem Höcker ausgestattet, 
langarmig und grosshändig. dünnen Rarrs. mit chiefen Zähnen und her- 
vorstehenden Raekenknochen, wird die- er schon äu; serlieh als eine Nicht« 
weniger als anziehende Persönlichkeit besehrieben (S — 0). f'm Nichts 
reizender ist sein Aufzug. Fin langer Stab, mit Eisen schwer beschlagen, 
— ■ rin Ranzen. worinn er eine Nadel zum Flicken seiner Schuhe und 
anderes unliebes. Zeug verwahrt. — ein Kästehen, in welchem er meinen 
Buttervorrath aufzubewahren pflegt; allenfalls auch ein paar Schuhe am 
Gürtel hängend, als Rückhalt für die die er anhat, das ist es was er 
hei sich trägt (10 — 11. dann 13 und 39). Seiner Lebtage auf der Rettel- 
fahrt sich herumtreibend (12). und bereits (»0 Jahre alt (Ol), hat der 
Mann ferner ganz die Eigenschaften sich angeeignet, die einer solchen 
Lebensweise entsprechen. Unverschämt im Gespräche mit tüchtigen Leuten 
ff>), ein unerträglicher Schwätzer (1 1), und stets geneigt Jedermann Etwas 
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anzuhängen (12), ein rechter Dumrian (98; eo erklärt wenigstens Björn 
Haldörsson das Wort auli) ist er zugleich zu jeder Art von Ränken und 
Schwänken bereit (15); wer ihm nicht genug giebt, dem flucht er auch 
noch für das, was er von ihm erhalten (18), — wer ihn reichlich beschenkt 
hat, von dem vorlangt er ohne Scham noch mehr (22 — 27; vgl. 100- — 
104), und nur nach dem, was er von jedem Einzelnen bekommt, bemisst 
er sein Urtheil über die Leute (31 — 32; vgl. 97 — 99). So beschaffen 
ist während seines Erdenwallens der Mann, an welchen sich Oüinn wen- 
det, wenn es gilt, unter seinen Königen und Helden Ruhe zu stiften, 
und die Feierlichkeit, mit welcher er beschickt und aufgenommen wird, 
tritt gleich von Vornherein in den drolligsten Contrast zu der durch 
und durch ordinären Natur des Bettlers. Von dem Momente an, da 
Skiüi mit J>örr sich auf die Fahrt macht, beginnt er nun freilich eine 
doppelte Rolle zu spielen. Auf der einen Seite tritt er nun selber in 
die Reihe jener Sagenhelden von massloser Grösse und Leistungsfähigkeit 
ein. Der Marsch queer über die isländischen Ferner greift ihn nicht 
an, und wenn er mit seinem Geleitsmanne die See durchschreitet, so 
reicht ihnen das Wasser nicht über die Schuhe, und die Füsse werden 
ihnen nicht nass (55); an ganz Dänemark aber vorbeizukommen kostet 
sie niclit mehr als „drukklänga stund" (65), d. h. nur solange, als man 
etwa zu reiten pflegt, bis man wider Trinkens halber zukdhrt, — bei- 
läufig bemerkt, eine noch heutigen Tages auf Island gebräuchliche Bezeich- 
nung für ein gewisses Mass von Zeit und Entfernung. Als es zum Kampfe 
kommt, ist er keiner der schlechtesten Streiter; den Äsen Heimdall "haut 
er über den Kopf, dass er bewusstlos zusammenbricht (128), und mit 
einer ganzen Schaar von Gegnern kämpfend, weiss er manchen von diesen 
zu erlegen (151); den giftspeienden Wurm Fäfnir vermag er zu bewältigen 
(161 — 165), selbst mitfcörr wagt er anzubinden (166—69), und wie er 
schliesslich einer Schaar von 30 Gegnern auf einmal sich zu entledigen 
weiss, ist oben bereits erwähnt worden. Aber auf der anderen Seite 
behält doch Ski&i auch wider seine eigene, ordinäre Natur ganz und gar 
bei. Schon die Art, wie er erst ausspuckt, ehe er dem ]>6rr antwortet 
(51), und wie er unterwegs mit ölmoö in eine Schimpferei sich einlässt 
(60 — 62), liegt ganz in dieser letzteren Richtung; dass er unterwegs ein 
paar Schuhe durchlaüft, und dann ehe er nachValhöll eingeht, diese in 
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seinen Ranzen thut, und ein paar andere anzieht (67), entspricht auch 
der gemeinen Wirklichkeit mehr als der höheren Romantik; die Art 
vollends, wie er in der Götterherberge Bich aufführt, hat, bis es zum 
Kampfe kommt, ganz das Gepräge seines irdischen Wesens. Gleich von 
Vornherein ist es gerade Alles, dass ihm noch zur rechten Zeit einfällt 
den Oöin zu begrüssen (91); von diesem nach acht isländischem Brauche 
um Neuigkeiten befragt, weiss er dumm und träge Nichts zu berichten 
(93 — 94), und als er über die vornemeron Häuptlinge seiner Heimat 
Aufschluss geben soll, weiss er nur von den Gaben zu erzählen, die 
ihm J»orgils und Sturla geschenkt haben (95 — 99). Seine ganze Bettel- 
haftigkeit tritt zu Tage, als er sich von üöinn selbst ein Geschenk er- 
bitton soll; ein neues Beschläge an seinen Stock, dann ein tüchtiger 
Vorrath von Butter ist es, worum der Mann den Götterkönig angeht 
(100-«-107), und wenn er später um die Hild freit, so thut er auch diess 
in den gemeinsten Worten (114). Um Nichts gewählter drückt er sich 
aus, wenn er dem Högni und Heöinn zur Versöhnung zuspricht (117 — 
18), und bei der Verlobung wird die Hand, die er ausstreckt, ausdrücklich 
eine schmutzige genannt (123); gleich darauf heisst diese Hand gar eine 
Pratze (loppa, 125). Nur während des Kampfes tritt auch Ski5i in die 
Reihe der Helden ein; aber gleich nachdem er von dem jungen Sigur5 
aus Valhöll hinausgeworfen worden ist, macht sich auch wider in gröbster 
Weise seine Bettlernatur goltend, indem er ohne ein Wort über die er- 
littene Unbill zu verlieren nur demüthig um den Butterkasten bittet, 
der in der Götterhalle zurückgeblieben ist (185 — 86). Und sogar wo 
er durch sein Christenthum den heidnischen Göttern Anstoss giebt, ge- 
schieht diess nur in trivialster Weise, durch unbedachten Gebrauch der im 
alltäglichen Verkehr« üblichen Redensarten und Gewohnheiten ; so wenig 
fromm, dass er selbst vor dem Einschlafen sich zu segnen vergisst (44), 
und erst in der äussersten Noth sich dazu entschliesst, seinem Fluchen 
zu entsagen und zu besonderem Faston sich zu bequemen (202), sagt 
er doch sein „hafi J>er guöslaun, Oäinn", wenn ihm dieser einen Becher 
Weins zukommen lässt (109), wünscht den Streitenden Gottes Segen, 
wenn sie ihm zu liebe Bich versöhnen wollen (118), und schlägt beider 
Verlobung sein hastiges Kreuz (125), ganz wie Einer, der ohne an Etwas 
zu denken nur eben den Gebrauch mitmacht. Ganz wie Skfi's eigne 
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Person hiernach unbestimmt zwischen dem heldenhaftesten Heroenthume 
und der gemeinsten Strolchcnnatur hin und herschwankt, macht sich 
dasselbe Schwanken auch in den tJrtheih'ii über ihn geltend, welche 
Seitens der (5ö! ter- und Ileldenwelt über ihn geäussert werden. Nicht 
nur Ski*5i selber >/\obi nicht undeutlich y.u verstehen, da-s seiner Meinung 
nach wenige Männer auf Island mit ihm sieh me-en können (05 — «)<;), 
sondern auch Oainn i-t durch und durch derselben Ansicht. Weil er 
Vi tt seiner weltberühmten Tugend gehört h d, und alle Zierden dieser 
AVeit um sich vei v-ammelt -eben möchte, beruft er ihn zu sich (lf>); 
mit etwas 1 1 ivi-i'en zw ar, aber immerhin höchlich ehretulen Worten empfängt 
er ihn. .1- einen <'...• f auf den er ich -elen hinge gefreut hat. und 
lieis.-t ihn neben ihm selber Platz uemen (!>.' — .'! i : er meint, es werde 
Wenige seinesgleichen auf P-iaud geben («>•>). und nennt ihn -eil i-t sein« n 
Herren (I Ol?) : er sucht ihn reichlich für die mühevolle Heise zu entschä- 
digen { 100), und trinkt ihm selber zu ilOS); ersucht ihn Multuin durch 
eine üeirath in V.ilhöll zu fesseln, und lässt ihm dabei unter .dien Weihern 
die Wahl, mit einziger Ausname -einer eigenen Frau flll): er empfiehlt 
ihn endlich persönlich der Mild als einen tüchtigen Kerl | '120i, und schenkt 
ihm bei seiner Verlobung mit die-er ganz Asien simiii* dem Königsnamen 
(123 — [). In gleicher Webe lobt sodann auch Jinrr des Mannes List 
und Weisheit (•">()), und rühmt ihm nach, das-- er in sich die Kräfte der 
ganzen Welt vereinigt trage (5*); wenn er zwar, eben-, wie ÖSiuu (110)» 
an seinem ( ht istenthume Anstoss nimmt ( 1 I !)). und später nach aus- 
gebiMchenem Kaui]:fe ihn fortzubringen sucht (1011—7), ja sogar mit 
seinem Mjölnir auf ihn einbaut (iGf)), v n thut diess :lie-cm seinem Ur- 
theilo ebensowenig Abbruch, als etwa darinn eine ( !c ingschätzung aus- 
gesprochen liegt, d;»ss Heimdallr den Skmi um seine- Kreuzschlagens 
willen prügelt |12~> — 7). dass Haraldr hildit<">nn ihn wegen seines Zu- 
ft-hlagens schilt (129), dass Frcyja ihn in die Nase sticht (17"»), oder 
alle Äsen ihn uidergo^cblagen wissen w ollen, weil er ihnen allen gefährlich 
zu werden droht (177). P.ndlich stimmt zu jener buhen Achtung, die dem 
Manne erwiesen wird, auch der Pmsland, das* Ilögni mit -einer Tochter 
nicht höher hinaus zu wollen erklärt, als Ski'5i um deren Hand wirbt, 
da dieser ein so wackerer Bursch sei (IIa), und dass Ilildr selbst diesen 
nicht verschmähen will, obwohl sie damit ihrem Ileuaun die gelobte Treue 
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bricht (121). Aber auf der anderen Suite fehlt es aucli nicht an gegen- 
teiligen Stimmen, welche die volle Gemeinheit des Bettelmannes heraus- 
fühlen und aussprechen. Schon der Zauberer 0lmö5r will nicht rocht 
au do-sen ungewöhnliche Gaben glauben, und piMphezeil ihm einen üblen 
Ausgang seiner Beise (51), und Gl); bei Mjtnem Eintritte- in Valhöll fragt 
die ganze Hehleiisehaar lachenden Munds: ,.hvat mun hann vilja, Sldei?" 
(DO); bei der Vorlobungsieier endlich sticheln gar Mancho auf ihn: 
„straklegr li/.t mer Skuii" (UM ). Dabei darf man nicht etwa in dieser 
Unbestimmtheit der Haltung SkiVu's einen Mangel der Darstellung sehen 
wollen: im Gegentheile liegt \ielmehr gerade dariun deren höchste Kunst. 
Wie Skun nur im Traume nach Valhöll geführt wird, während er doch 
eigentlich seine Nacht auf dem Hofe im Hitardair zubringt, und hier ein 
paar arme Bettelleute todtprügelt, wahrend er mit den Asen und ihrer 
ganzen Heldenstbaar zu kämpfen meint, wogegen dann aber doch nicht 
nur er selber die Wunden wirklich au sich tragt, die ihm in der Götter- 
welt waren geschlagen worden, sondern auch -eine zerrissenen Schuhe, 
das schwere eiserne Beschläge und der Buttervorrath, den er im Jenseits 
erhalten hatte, von der Wahrheit seiner Traumerscheinungen Zeugniss 
geben, ja sogar der ungeheuere Zahn sich bei ihm vorfindet, welchen 
er dem Fäfnir ausgeschlagen zu haben meinte, — wie also hier die Er- 
zählung unbestimmt und nebelhaft zwischen Trauudebon und Wirklichkeit 
dabingaukelt, uns im Unklaren lassend, wie viel oder wie wenig Bealität 
wir den nächtlichen Schattengestalten zuzugestehen haben, so verschwimmt 
auch in Skiöi und allen Denen die ihm gegenübertreten der irdisch-triviale 
und der überirdisch-romantische Charakter unlösbar in einander: die 
Unklarheit der Umrisse aber ist hier geradezu dadurch bedingt, dass 
das gegebene Bild der Anlage des ganzen Gedichtes nach, ein Nebolbild 
sein soll und muss. So ist denn auch in der Sprache des Gedichtes 
die hochpoetische Dictum eines ächten Heldenliedes in köstlichster Weiso 
mit den alltäglichsten Wendungen dos gewöhnlichsten Sprachgebrauches 
gemischt, so dass auch in dieser Beziehung die Möglichkeit vollkommen 
gewahrt bleibt, in der ganzen Traumerscheinung lediglich ein Phantasie- 
bild zu sehen, wie es sich etwa der gemeinen Natur Skiöi's unter dem 
Einflüsse der bereits weit im Volke verbreiteten romantischen Sagen und 
Lieder vorspiegeln mochte. Zur Versöhnung aber der Contraste hat der 
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Dichter mit richtigem Tacte auch noch ein Stück gewöhnlichen, an- 
standigen Erdenlobens mit eingeschoben, dessen gesunde Realität eben- 
soweit von der platten Gemeinheit des Bettlers wie von der überspannten 
Hohheit der Walhallagenossen abliegt, und er hat mit nicht minder ge- 
sundem Tacte zur Vertretung dieser wahrhaft menschlichen Mittelstufe 
zwischen beiden Extremen ein paar hervorragende Gestalten aus der 
Geschichte der einheimischen Vorzeit gewühlt, da er die Gegenwart in 
seine Erzählung nicht hereinziehen durfte, wenn er der Gefahr Mistöne 
in dieso hereinzubringen sich nicht aussetzen wollte. 

Das Bisherige mag genügen, um den Grundgedanken des Gedichtes 
sammt der Art seiner Durchführung zu charakterisiren, und damit zu- * 
gleich dessen Bedeutung als Kunstwerk zu bezeichnen. Unwillkürlich 
wird man beim Lesen desselben an den berühmten Ritter Don Quixote 
und dessen nicht minder gefeierten Knappen Sancho Pansa erinnert, die 
nur freilich in der isländischen rirna beide zu der einzigen Figur des 
Skiöi zusammengezogen sind. Das letzte Ziel, die Verspottung nämlich 
der unnatürlichen Ueberspanntheiten der Romantik, theilt unser Dichter 
mit Cervantes, und der drastische Humor, mit welchom dieses Ziel von 
dem einen und anderen vorfolgt wird, ist ebenfalls ein vollkommen eben- 
bürtiger; um so interessanter ist es zu sehen, in welch verschiedener 
Weise die beiden Meister den gleichen Vorwurf behandeln zu sollen ge- 
glaubt haben. Der Spanier verlegt den Conflict seiner Ritterromantik 
mit der Realität der Thatsachen in das wirkliche Leben, und gewinnt 
mittelst der dadurch bedingten grellen Tagesbeleuchtung unleugbar an 
schneidender Schärfe der Contraste; aber er muss dafür seinen Haupt- 
helden zu einem ganzen, und dessen Begleiter zu einem halben Narren 
macheu, wodurch unsere Theilname an beiden gemindert, oder wenigstens 
auf den Abweg des Mitleides mit ihrem krankhaften Geisteszustände 
abgelenkt wird, und seino ganze Erzählung erhält durch die fortwährende 
Nöthigung zu den abnormsten, ungesundesten Voraussetzungen selbst 
einen gewissen gespreitzten und forcirten Charakter. Der Isländer da- 
gegen schiebt denselben Conflict in das Traumleben hinüber, und schafft 
sich dadurch die Möglichkeit eines ganz naturgemäßen Absehens von 
den realen Voraussetzungen des täglichen Lebens ; er führt uns eine 
doppelte Welt vor, deren jede ihre eigenen Lebensbedingungen zu haben 
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scheint, und dfe er doch auf Schritt und Tritt in einander hinüberspielen 
lassen kann, weil wir ja Alle wissen, wie häufig ein solches Hinübergreifen 
des Tageslebens in das Traumleben ist ; er vermag durcli die nebelhaftere 
Zeichnung seiner Gestalten die allzu schrillen Contraste abzudämpfen, 
während der Leser sich doch sagen muss, dass jene Unbestimmtheit der 
('ontouren einer Traumerscheinung völlig ad&quat ist, und er kann 
schliesslich die Healität des (Jeträumten dennoch dahingestellt sein lassen, 
weil er bei seinem Publicum immerhin auf eine änlich schwankende An- 
sicht über die Natur und Verlässigkeit der Träume rechnen darf. Die 
durchaus realistische, scharf gezeichnete Schilderung der irdischen Ge- 
schicke seines Helden lässt dabei diese unbestimmtere Haltung alles 
Dessen, was demselben im Traume begegnet, nur um so entschiedener 
hervortreten, und die vergleich sweise Kürze des Gedichtes gestattet an- 
dererseits dem Leser, der Illusion des Traumlebens gerade so lang sich 
hinzugeben, bis der Dichter selbst ihn wider aus diesem zu erwecken 
und von jener zu befreien für gut findet, während sio zugleich der Er- 
müdung, welche das allzu lange Fortspinnen und allzu breite Ausmalen 
der verfolgten Contraste unvermeidlich mit sich führt, erfolgreich von 
sich abwehrt. Mag sich hiernach unser Gedicht immerhin mit Ehren 
neben dem gefeierten spanischen Romane sehen lassen, so wird für dessen 
litterargeschichtliche Verwerthung natürlich sofort die Frage wichtig, 
welches denn wohl die Quellen gewesen seien, aus welchen unser Dichter 
geschöpft haben möge, und welches zumal die Fabelsagen, um deren 
witzige Verspottung es ihm zu thun gewesen war. Die Beantwortung 
dieser Frage ist von Werth sowohl für die Bestimmung der Entstehungs- 
zeit der Skföarima als auch für die litterargeschichtliche Beurtheilung 
der Periode, welcher wir dieselbe zuweisen zu müssen glauben; sie setzt 
aber eine ziomlich mühselige Prüfung voraus, da die meisten der im 
Gedicht« genannten Namen oder erwähnten Züge nur so obenhin in 
dieses verwebt sind, dass es sich schwer bestimmen lässt aus welcher 
von mehreren Quellen, welche dieselben besprechen, unser Dichter sie 
gerade entlehnt habe, und weil sich überdiess nicht immer mit Sicher- 
heit behaupten lässt, ob derselbe, was er entlehnte, aus den uns be- 
kannten Quellen direct oder indirect, etwa durch Vermittlung irgend 
welcher poetischer Bearbeitungen älterer Sagenstoffe, bezogen habe. So 
Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Win. XIL Bd. I. Abth. 2 5 
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will denn auch die folgende Erörterung anf die Bedeutung einer er- 
schöpfenden und endgültigen Lösung keinerlei Anspruch machen. 

Unzweifelhaft hat unser Dichter die Snorra-Kdda gekannt. Aus 
ihr konnte er zunächst fast alles Dasjenige entlehnen, was er aus der 
heidnischen Göttersage sich angeeignet hat; den Namen der iEsir also 
und deren Zwölfzahl, (71 1 ), — den Namen Oöins, sowie dessen Beinamen 
Fjölnir, Rögnir, Häfi, von welchen der letztere übrigens nur in der 
Umschreibung „Hafa höll" vorkommt (90, 184), die sich ebenfalls bereits 
in der jüngeren Kdda gebraucht findet 2 ), — den Namen Jiörs oder Asa- 
{>6r.s, sowie den seines Hammer« Mjölnir, — die Namen Baldrs, Heim- 
dalls, Hamir's, NjörS's, dann des Loki und seines Vaters Farbauti, — 
endlich auch den Namen der Frigg und der Frey ja. Aus der Snorra- 
Kdda Hess sich ferner auch der Name der Vallhöll, sowie die Vorstellung 
entnemen, dass Oöinn auch wohl ein irdischer König, und zwar eines 
asiatischen Reiches (Asiaheimr, Asi'alünd, Asiaveldi) gewesen sein möge, 
eine Vorstellung, die unser Dichter freilich in höchst burlesker Weise 
ausgenützt hat. Auffällig ist insoweit nur, dass bei ihm, anders als in 
der Snorra-Kdda, nicht Krigg als Ooins Krau auftritt, sondern Kreyja; 
indessen wird sich unten noch zeigen, aus welcher anderen Quelle unsere 
rima diese Modification bezogen hat. Auch für die Heldensage ist aber 
dieselbe jüngere Kdda bonützt. Aus ihr stammen die Zwerge Suuri 
und Brokkr, deren letzterer freilich nur in einem Verse genannt wird, 
welcher in den meinten Hss. der Sluöariina i'ehit (siehe diu Anmerkung 
zu 10^); wohl zu beachten ist dabei, dass Brokkr nur in der Snorra- 
Kdda erwähnt wird, und hier gerade in derselben Function welche er 
auch in unserem Gedichte zu übernemen hat, nämlich als Blasbalgtreter 3 ). 
Kbendaher kann ferner genommen sein der Name des kunstfertigen 
Schmiedes Reginn und seines in Wurmgestalt auftretenden Bruders Fafnir, 
— der Name des Gunnarr und des Högni, deren ersterer ausdrücklich 



1) Oylfag cap. 20, S. 82 (ed. Arnam.l: tolf cru M*ir (rnikunniffir. Der Kür*« wejfen citire 
ich regelmässig die Strophen nicht, in wichen die einzelnen Namen vorkommen, und gebe 
dafür am Schlüsse ein Namenverzeichnis* m der SkfÄarfma 

2) ebenda, cap. 2, S. 3«. 

»J Skaldskaparm.. cap. 2&. S. 340 - 42. 
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als Sohn des Gjuki bezeichnet wird (154), — der Naine des jungen 
Siguror, des Käfnistödters (85), welcher gerade in der jüngeren Edda 
widerholt oben den Beinamen „sveinn" führt, unter welchem er in un- 
serem Gedichte regelmässig vorkommt 1 ), — der Name Völsüngs und 
der Völsüngar 8 ), — der Name des Königs Hrölfr kraki und soinea 
Kämpfers Böövarr bjarki, oder wie er im Gedichte heisst, einfach Bjarki 3 ), 
— endlich die Namen des Heuinn und Högni, sowie der Tochter des 
letzteren, Hildr 4 ). Indessen könnten doch alle- diese Namen recht wohl 
auch aus anderen Quellen geschöpft sein, welche, wie z. B. die Norna- 
gests s., nachweisbar für die Ski'öaritua benützt wurden ; in manchen 
der hier einschlägigen Fälle liegen geradezu bestimmende Gründe vor, 
welche eine Entlehung aus derartigen weiteren Quollen onzunemen uns 
nöthigen, in anderen aber fehlt wenigstens jeder zwingende Grund, an 
die Snorra-Edda zu denken. Da übrigens diese letztere bereits im Ver- 
laufe des 14. Jahrhunderts diejenige Gestalt erhielt, in welcher sie uns 
aufbewahrt ist, und das ganze Mittelalter hindurch auf Island allgemein 
bekannt und im Gebrauche war, hat ihre Benützung für unser tiedicht 
in keiner Weise etwas Auffallendes, welches auch die Entstehungszeit 
sei, welche wir diesem etwa anweisen zu müssen glauben mögen. — 
Ganz unverkennbar hat ferner unser Dichter die Bragoamägus saga 
benützt, von welcher wir eine bereits am Anfange des 1 1. Jahrhunderts 
auf Island geschriebene Iis. (AM. 580, B) haben 5 ), sodass auch deren 
Benützung unter keiner Voraussetzung auffallen kauu. Der Name Skolja- 
karl, welchen unser Gedicht einmal nennt, kommt nur in dieser einzigen 
Sage vor, und zwar als ein von Mägus jarl angenommener 6 ); diess ge- 
nügt, um dieselbe als Quelle jenes ersteren zu legitimiren, und logt die 
Vermuthung nahe, da»s auch andere in ihr genannte Personen gerade 
aus ihr in dieses herübergekommen sein mögen. Es gilt diess zunächst 



1) ebenda, cap. 42, S. 36G: Svanhildr, döttir Siguriar iveiiu ; S. 370; Eptir Sigurd »rein 
liWi döttir, er Aslnug hei. 

2) Formiii, cap. 10, S. 2«; Skald.kaparm., cap. 64, S. 622. 

3) Skäld.kaparm. cap. 44. S. 392- 400. 

4) ebenda, cap. fiO, S. 432— 36. 

b) vgl. Konrd& Gitlason, Um frumparla inlenzkrar längu, S. XL1V— V. 
6) liehe oben, S. 176. 

25* 
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von K. Hdlfr und K. llaraidr hilditönn, von K. Ilroifr kraki und K. 
Gunnarr, von Utsteinn und Hrökr svarti ; allerdings fehlt es bei dem 
einen oder anderen dieser Helden auch nicht an Anhaltspunkten, welche 
auf eine andere Quelle für deren Heranziehung zu weisen scheinen, wie 
denn z. 1?. K. Gunnarr in der Mägus 8. nicht als Gjükason, und Utsteinn 
nicht als Jarl bezeichnet wird, indessen lasst sich aus derartigen kleinen 
Differenzen nicht viel Bchlicssen. da die Hss. der Sage weit auseinander- 
gehen, und unsere einzige Ausgabe derselben nur auf einige wenige und 
zwar wie es scheint gerade jüngere Codices gebaut ist. Auf diesen 
letzteren Umstand möchte ich zumal zurückführen, dass von den 1 Rie- 
senbrüdern Eddgeirr, Aventrö5, Vioölfr mittuinstängi und Aspilian, welche 
die Jiiünks s. erwähnt 1 ), in unserem Gedichte zwar die 3 ersteren auf- 
treten, aber der vierte ungenannt bleibt, während die Magus s. um- 
gekehrt den Aspilian nennt und dafür den Eddgeir auslässt 2 ); da hier 
nämlich ausdrücklich von 4 Riesen gesprochen wird, mag ja wohl der 
Name des vierten nur durch einen Schreibverstoss ausgefallen, und in 
dem Texte der Sage noch genannt gewesen sein, welchen der Verfasser 
unseres Gedichtes benützte. Jedenfalls genügt mir dieser einzige Riesen- 
name nicht, um mich auf eino Benützung der fuöriks s. neben der Mägus 
b. schliessen zu lassen; den Siguro svein, welchen diese allerdings nennt, 
konnte unser Dichter wie oben bemerkt auch aus der Snorra-Edda haben, 
und auch dessen Sc.hwerdt, Gramr, wird ja in ihr schon erwähnt 3 ), — 
die Isüugssöbue unseres Gedichtes aber werden zwar in der ()iönks a. 
oft genug erwähnt 4 ), aber eie treten auch in der MägUB b. handelnd 
auf 5 ), und aus dieser wie aus jener mögen sie darum in jenes gekommen 
Bein. Dagegen heissen Gunnarr und Högui in der piörfks s., in welcher 
sie allerdings auch auftreten, Söhne des Königs Alldrian, Käfnir aber 
wird nur ein einziges Mal, und zwar unter dem verkehrten Namen 



1) i. B. in ihrem c»p. 27, S. 33. 

2) c»p. 42, S. MO. 

8) Skild»k»parrail, c»p. 40, S. 366. 

4) c«p. 168, S. 170; c»p. 190, S. 183; c»p 200, S. 189; c»p. 206-224, S 196-207; c»p. 246, 
3. 222; cap. 350-63, S. 303-6. 

5) ctp. 87, S. 91, und ctp. 41, S. »& 
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Faömir, erwähnt, während im Uebrigen Reginn seine Stelle einnimmt'); 
alle 4 Gestalten können somit unmöglich aus jener Quelle in die Skföa- 
rima herübergenommen worden sein, und überdiess würde doch wohl, 
wenn die J»i5riks 8. überhaupt von derselben benützt worden wäre, auch 
noch bo manche andere der ihr eigentümlichen Persönlichkeiten, und 
zumal deren Hauptheld, K. Dietrich von Hern nelber, in jene übergegangen 
sein. Anderer Ansicht ist freilich P. E. Müller 2 J; aber wenn derselbe 
meint, der Berner sei einfach darum nicht mit unter die Helden der 
Valhöll eingereiht worden, weil er als ein fremder und nicht als ein 
einheimischer Heros betrachtet worden sei, so ist dieser Einwand in 
keiner Weise stichhaltig, da ja Abendroth und Vidolf mit der Stange 
ganz gewiss um Nichts nationaler gehalten sind. — Widerum steht 
fest, dass unser Dichter das Sögubrot af nokkurum fornkonüngum 
benützt, und zwar sehr ausgiebig benützt hat. Man hat dieses vielfach, 
und wohl nicht ganz mit Unrecht, für einen Ueberrest der alten Skjöld- 
ünga s. gehalten, welche in der Heimskringla angeführt wird, und von 
welcher nach dem Zeugnisse des Ärni Magnüsson 3 ) noch zur Zeit des 
Bischofes Olafr von Hölar (doch wohl Uögnvaldsson , 1459—95) ein 
Exemplar in dem Inventare der Kirche von Möuruvellir verzeichnet 
stand; eine lienützung des Stückes, und zwar möglicher Weise sogar 
noch in etwas weiterem Umfange als in welchem dasselbe uns erhalten 
ist, kann hiernach an und für sich nicht Wunder nemen, und sie ist in 
der That leicht zu erweisen. So trägt z. B., um gleich das Entscheidendste 
anzuführen, Ubbi hier wie in unserem Gedichte den Beinamen „hinn 
friski", der ihm sonst meines WissenB nirgends beigelegt wird, und wie 
er in der Sage auf Seiten des K. Harald hilditönn kämpft, so wird er 
auch in unserem Gedichte gerade dadurch zum Dreinschlagen bewogen, 
dass Geirmuudr heljarskinn eben diesen Harald zusammenhaut; dabei 
spielt er hier wie dort dieselbe mächtig hervorragende Rolle, und wenn 
ihn unser Gedicht von 1800 Wunden bedeckt fallen lässt (144), so liegt 
darinn offenbar ein nicht unverdienter Spott über die zwei Duzende von 



1) pi*rfk» ». cap. 163, S. 1C5, und cap. 166, S. 181. 

2) Safrabibliothek, II, S. 397-09. 

3) FAS., I, S. XXIII. 
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Pfeilen, welche ihm die Sago in die Brust Bchiessen lüsst, ehe er glück- 
lich verscheidet 1 ). So trügt ferner Starka5r hinn gamli gerade diesen 
Beinamen, welchen ihm unser Gedicht bestündig giebt, auch in jenem 
Sagenbruchstücke, während er denselben ausserdem nur noch in der sehr 
späten Kgils s. og Asmundar führt, und hier wie dort tritt er gleich- 
mässig unter den Gegnern K. Haralds und Ubbi's auf. Ist aber hiedurch 
einmal die Benutzung des Stuckes durch unseren Dichter erwiesen, so 
kann auch Nichts mehr der Anname im Wege stehen, dass auch K. 
Haraldr hilditönn und Siguror hringr, K. Ivarr vi'5fai)mi und Hälfdan 
snjalli, Ali hinn fnukni, welchen die Sage wie das Gedicht (80) neben 
K. Signrö bring nennt, endlich Agnarr, der hier (145) doch wohl nur 
aus Versehen dem Ali gegenübergestellt wird, auf dessen Seite er nach 
der Sage steht, ebendaher in das Gedicht gekommen seien; ja sogar 
für K. Bagnarr loöbrök sammt seinen Söhnen eröffnet sich dieselbe Mög- v 
lichkeit, soferne die Uagnars s. loöbrökar für dieses jedenfalls nicht be- 
nützt, und der |>ättr af Ragnarssonum auch seinorseits aus der Skjöld- 
ünga «. geflossen zu sein scheint. — Auch die Benützung der Hrölfs 
saga Guutrekssonar ist nicht zu bezweifeln, und scheint mir hiefür 
zunächst der Umstand entscheidend, dass nur in ihr Jiörir järnskjöldr 
genannt wird, und zwar als widerwilliger Gegner, und später treuester 
Freund eben jenes Königes Hrölf Gautreksson,. neben welchem ihn auch 
unser Gedicht zunächst nennt (81). Dieselbe Sage nennt ferner auch 
den K. Gautiek, und hebt ausdrücklich dessen Milde hervor 2 ), nach 
welcher ihm unser Gedicht, wie freilich auch so manche andere Quelle, 
den Beinamen „hinn mildi' - gewählt hat. Endlich wird von den beiden 
Haupthelden der genannten Sage, nämlich K. Hrölf Gautreksson und 
dessen Bruder Ketill, nicht nur der erstere in unserem Gedichte • einmal 
deutlich genug erwähnt (83), sondern es können auch nur diese beiden 
Brüder gemeint sein, wenn au einer anderen Stelle desselben (172) „Ketill 
og Hrölfr" neben Gautrek dem Milden genannt werden; Ketill wird aber 
meines Wissens in keiner anderen Sage mehr erwähnt. Bemerkenswerth 



1) ang. 0., cap. !», S. 384. 
•1) cap. 1, S. 67. (FAS., III). 
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ist dabei, dass dio Gautrcks konüngs saga, welche doch in den meisten 
Hss. mit jener ersteren verbunden auftritt, in unserer rima nicht benützt 
zu sein scheint; wenigstens brauchen die Namen K. Gautrcks und seines 
Sohnes Hrölf nicht aus ihr genommen zu sein, und der K. Vikarr un- 
seres Gedichtes scheint, wie unten noch zu erörtern sein wird, nicht der 
in ihr genannte zu sein, von den der Gautroks s. eigentümlichen Namen 
aber ist keiner in unserem Gedichte zu finden. Uebrigens scheint auch 
der handschriftliche Iäefund darauf hinzudeuten, dass beide Sagen ur- 
sprünglich von einander unabhängig waren, und von der llrdlfs s. we- 
nigstens ist uns noch ein aus dem Anfange dos 1 1. Jahrhunderts stam- 
mendes Membranfragment erhalten 1 ). — Kbenso ist aber auch die 
Gaungu-Hrolfs saga benützt, deren handschriftliche Gewahr doch nicht 
über den Anfang des 15. Jahrhunderts hinaufzureichen scheint, soferno 
von den 3 bei ihrer Herausgabe benützten Membranen die eine (nr. 12845, 
4'* der alten kgl. Bibliothek) nicht vor dem Anfange, die zweite und 
dritte (AM. 152 fol. und AM. 589, f., l'") nicht vor dem Hude dieses 
Jahrhunderts geschrieben sein sollen 2 ); indessen mögen doch diese An- 
gaben nicht ganz erschöpfend sein, und jedenfalls schliessen sie dio 
Möglichkeit nicht aus, dass der Text der Sage doch noch um einige Zeit 
früher entstanden sein könnte. Ks ist aber zunächst der Name Gaungu- 
Hrolfs selber, welcher aus dieser herübergenommen ist; ausser ihr nen- 
nen den Helden zwar auch noch die Hälfdanar s. Eysteinssonar und die 
Sturlaugs s. stnrfsama, aber beide erwähnen seiner nur ganz beiläufig, 
und von den Hauptfiguren beider Sagen nimmt unser Gedicht keinerlei 
Notiz, so dass wohl mit Sicherheit auf jene andere Bezugsquelle zu 
schliessen ist, zumal sich auch andere unzweideutige Spuren ihrer Be- 
nützung in jenem nachweisen lassen. Wenn nämlich unser Gedicht dem 
Gaungu-Hrölf den Sörli hinn sterki gegenüberstellt (148), so ist v diess 
augenscheinlich eine Verwechslung mit jenem Sörli si'önefr, mit welchem 
die Siige denselben kämpfen lässt 8 ); wenn jenes ferner einen Brüsi berserk 
nennt (171; 173), so ist damit doch wohl der Brüsi beinserkr der Sago 



1) v B l. kas.. in, s. vi. 

2) Tgl. FAS. III, S. IX-X, mit I, S. XIX- XX ond III, 8. VII 

3) cap. 31, S. 329 (FAS., III). 
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gemeint, • welcher ja auch als ein berserkr bezeichnet wird, und aller 
Wahrscheinlichkeit nach ist auch an ein paar anderen Stellen (HiO ; 1G3) 
dieselbe Person gemeint, wo von einem Brüni berserkr gesprochen wird, 
wie denn auch das eiue Mal dafür die Variante Briisi richtig vorkommt. 
— Eine weitere Quelle unseres Gedichtes ist sodann der Sörla. patt ur 
unserer Flateyjarbök, welche bekanntlich in den beiden letzten Jahr- 
zehuten des 1 ». Jahrhunderts geschrieben ist. Nur aus ihm kann Sörli 
hinn sterki entlehnt sein, welcher in der Ski'5arima wie im Sörla 1>. eine 
Rolle spielt, und dessen sonst, meines Wissens nirgends weiter gedacht 
wird, ausser etwa in der jüngeren Bearbeitung der böröar s. hreöu und 
wider in der Sörla s. ens steika, zwei ziemlich späten Machwerken, von 
deren Benützung für unser Gedicht schon aus dem Grunde nicht die 
Rede sein kann, weil dasselbe keiner anderen in denselben figurirenden 
Persönlichkeiten, und zumal keines ihrer sonstigen Haupthelden Erwäh- 
nung thut. Zu beachten ist ferner, dass gerade im Sörla y. die Freyja 
wenn auch nicht als Frau, so doch als Kebsweib Uöins auftritt 1 ), sodass 
aus seiner Benützung die auffallende Uebertragung der der Erigg ge- 
bührenden Stelle an Freyja sich allenfalls erklären lusst, ohne dass man 
nöthig hätte mit Finn Magnüsson 2 ) an eine Verwechslung Ouinfl mit 
dem ü5r zu denken, welchen die Snorra-Edda dieser zum Mann giebt. 
Endlich ist auch nicht zu übersehen, dass nicht nur Eoki sammt seinem 
Vater Farbauti in diesem Stücke ebensogut wie in der Snorra-Edda vor- 
kommt, sodass unser Dichter deren Namen ebensogut daher wie dorther 
haben konnte, sondern dass auch die Erzählung von Ileöinn und Högni, 
dann des letzteren Tochter Hildr, sich hier ebensowohl wie dort vor- 
getragen findet, während sie ausserdem nur noch bei Saxo Grainmaticus 
widerkehrt 3 ), dessen lateinisch geschriebenes Werk doch wohl bei der 
hier in Frage stehenden Untersuchung völlig ausser Betracht zu bleiben 
hat. Allerdings widerspricht die Angabe der rima (121), dass Hildr 
dem HeSinn gelobt habe auf ihn zu warten, sowohl der Darstellung der 



1) Flaloyjarbök, I, cap. 229, S. 275: dottir Niardar het Freyia; hon fylgde Odni ok uar 
frilla harn. 

2) LexiLon mythologicum, S. 79, not. 4 (der SeparaUungabe). 

3) Iliitor. Dan., V, S. 23S-42, (ed. Müller und Veltchow). 



Digitized by Google 



193 



Snorra-Edda ah der des Sörla !>., und nähert sich eher der Erzählung 
Saxo's ; aber doch möchte ich auf diesen Punkt nicht viel Gewicht legen, 
da derselbe für unseren Dichter ohne alle Bedeutung war, und daher 
von ihm, der doch sicherlich nur nach dem Gedächtnisse arboitete. recht 
wohl übersehen werden konnte. Erheblicher möchte violleicht scheinen, 
dass Hildr bei diesem ganz consequent den Beinamen „hin mjöfa" führt, 
welcher doch in der That einer ganz anderen Hildr Högnadöttir zu- 
kommt, deren an einer anderen Stelle der Flateyjarbök 1 ), dann aber 
auch in der Hälfs konüngs s. 2 ) und in der Landnäma 3 ) gedacht wird; 
indessen war doch auch hier für einen auf sein Gedächtniss sich verlas- 
senden Dichter eine Verwechslung leicht möglich, wenn er anders neben 
dem Sörla p. und der Snorra-Edda auch noch jene anderen Quollen oder 
doch eine von ihnen kannte. Uebrigens mag, wem diese Erklärung der 
geringen sich darbietenden Abweichungen nicht genügt, auch noch nach 
einer anderen greifen. Im Sörla b. selbst wird einmal gelegentlich auf 
einen älteren Sörla Btikki Bezug genommen 4 ) ; recht wohl möglich wäre 
demnach dass dieser und nicht die prosaische Erzählung unserem Dichter 
vorgelegen hätte, und dass dort vielleicht jene unbedeutenden Differenzen 
von dieser bereits zu finden gewesen waren. — Aus der Hervarar 
saga müssen wohl die Arngrimssöhne in unser Gedicht herübergekommen 
sein, da dieselben sonst nur noch in der ürvarodds s. flüchtig genannt 
werden; hätte aber unser Dichter diese letztere vor Augen gehabt, so 
würde er wohl sicherlich die für ihn so ungemein gut verwerthbare 
Figur Örvar-Odds selber sich nicht haben entgehen lassen. Die kürzere 
Recension der Hervarar s. , welche der Arngrimssöhne ebensogut gedenkt 
wie deren spätere Ueberarbeitungen, findet sich aber bekanntlich bereits 
in der zu Anfang des 14. Jahrhunderts geschriebenen Hauksbök. — 
Widerum scheint mir unzweifelhaft benützt worden zu sein die Hrö- 
mundar saga Greipssonar. Aus ihr wird wohl der Name des Gnö&ar- 
Äsmundr entlehnt sein 6 ), welcher sonst nur noch in der, offenbar nicht 



1) Flbk, I, S. 23 (H»or«4 Norogr bygirizt) 

2) c»p. 6, 8. 28, und öfter (FAS., II). 

3) II, cap. 19, S. 120. 

4) Flbk, I, S. 278. 

6) c«p. 1, 8 867 (FAS., II). 
Abh. d. I. Gl. d. k. Ak. d. Wis«. X II.Bd. I. Abth. 
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benutzten, Gnms s. Ioöinkinna, suwie in zwei sehr späten Erzählungen, 
der Egils «. og Asmundar nämlich und der Illuga >. Griuurföstra, er- 
wähnt wird, deren gesummter übriger Inhalt sich gleichfalls wider nicht 
benützt zeigt; aus ihr ferner auch der Name den bräinn i haugi, dessen 
sonst nur die Hervarar s. einmal gelegentlich Erwähnung thut, und 
dessen ganzes gespenstiges Auftreten in unserem Gedichte lediglich aus 
der llrömundar s. herstammen kann. Allerdings ist die uns vorliegende 
Uearbeitung dieser Sage sehr jung 1 ); aber wir wi.ven, duss bereits in 
der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts eine llrömundar s. auf Island 
erzählt wurde, in welcher die auf bräinn bezüglichen Erzählungen schon 
vorkamen 2 ), und da auch schon der Sörla 1>. der Elateyjarbök das Schiff 
Gnöo nennt, nach welchem Asmundr benannt ist, wird doch wohl auch 
von ihm schon dazumal in der Sage gehandelt, worden sein. — Zweifel- 
hafter erscheint mir, ob die Half» konüngs saga von unserem Dichter 
benützt worden sei; doch mochte ich die Erage Allee in Allem genom- 
men eher bejahen als verneinen. Üass aus ihr der Ueiname „hin mjöfa" 
herstammen könne, welchen die Hildr Högnadöttir in unserem Gedichte, 
wiewohl irriger Weise, trägt, ist bereits oben erwähnt worden ; aber 
freilich könnte ihr derselbe auch aus dem Stücke der Elateyjarbök, 
welches „hversü Noregr bygoist" überschrieben ist, wenn nicht gar aus 
der Landnäma zugeflossen sein. Weiterhin könnte natürlich der Name 
deB K. Half selbst aus seiner Sage genommen sein, und Hesse sich für 
diese Vermuthung etwa anführen, duss gerade in ihr die Abstammung 
des Geirmundr heljarskinn von jenem Könige besprochen wird 3 ), welche 
unser Gedicht im Sinne haben muss, wenn sie den Half eben diesen 
Geirmund als seinen Verwandten bezeichnen lässt (13f>); wenn ferner in 
derSkioariuia ein paar Male die Variante Älfr für Halfr vorkommt (136; 
174), und an einer dritten Stelle (73) ein „Alfr kongr hinn sterki" ge- 
nannt wird, welcher doch auch nur für denselben Half genommen werden 
kann, für welchen der Beiname „hinn sterki" vortrefflich passt und der 



1) »gl. wm ich über diesen Punkt in der Zeitschrift für deutsche Philologie, I, S. 80, 
Anra. 2 bemerkt habe. 

2) Sturlünga, 1, cap. 13, S. 28. 

3) Hälft konöngs s., cap. 17, S. 69-60 (FAS., II) 
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überdiess unmöglich bei der vorläufigen Aufzahlung der in Yalhöll ze- 
chenden Helden übergangen werden konnte, so bietet auch hieför dessen 
Sage mehrfache Parallelen 1 ). Aber der letztere Umstand bedeutet wenig, 
da ja das Fallenlassen eines aulautenden II überhaupt eine bekannte 
Eigentümlichkeit der isländischen Sprache ist, und das verwandtschaft- 
liche Verhältuisa K. Halfs zu Geirmundr heljarskinn lie^s sich allenfalls 
auch aus der Landnama oder Sturlünga entlehnen, deren letztere wenig- 
stens uuserem Dichter unzweifelhaft vorlag 2 ); da zudem K. Halfs Name 
auch sonst noch in so manchen Quellen vorkommt, welche von diesem 
entschieden benützt wurden, wie z. IJ. der Ilragoa-Mägus s., dem Norna- 
gests 1>. und etwa noch dem Stücke .,hversü Xoregr bygoizt", so bleibt 
natürlich auch bezüglich seiner die Sache immerhin in der Schwellt'. 
Wenn ferner Hrökr hinn svarti und Ütsteinn, welche das Gedicht für 
K. Half Parthei ergreifen lässt (141). zwar allerdings auch in der Sage 
unter den Hälf»rekkar mit aufgezählt werden, so ist doch auch diess 
nicht entscheidend, da auch die Mägus s. beide in gleicher Weise ver- 
wendet; dass Utsteinn auch in der Halfs s. den Jarlstitel nicht führt, 
den das Gedicht ihm beilegt, kann dabei keinen Ausschlag geben, da 
auch die Mägus s., so wie sie uns gedruckt vorliegt, denselben nicht 
kennt, andererseits aber die Halfs s. den Mann zu einem Sohne des 
Alfr jarl hinn gamli macht 3 ), also dessen jarlsmässige Geburt anerkennt. 
Da beide Helden ausserdem auch uoch in den Ge^chlecht-registern' der 
Flateyjarbök, und Hrökr überdiess auch in der Hrömuudar s. Greipssouar 
vorkommt, ist aus ihrer Erwähnung vollends gar Nichts zu s-chliessen. 
Ebensowenig Werth lege ich darauf, dass der in unserer n'ma einmal 
genannte K. Haki auch in der Hälfs s. erwähnt wird; die Zusammen- 
stellung: ,,Haka Ifta og HagbarS mä u (74), deutet nämlich auf die Ent- 
lehung aus einer Quelle, welche beide Brüder, K. Hämunds Söhne, eben- 



1) so z. B. Alfr für Hälfr, in cap. 15, S. 47; Alfsrekkar Tür nälfsrekkar. cap. 10, S. 37. Dio 
in der rimi zweimal vorkommende Variante Halfdan für Hälfr ist natürlich bedeutungslos 
und einfach zu verwerfen. 

2) vgl. Sturlänga. I, cap. I, S. 1 ; Landnama, II. cap. 19, S. 120—1. 

3) cap, 10. S. 30-37. loh will ührigen» nicht unterlassen zu bemerken, da« das oben erwähnte 
von Töki Tökason handelnde Stück den Ütiteiun ausdrücklich als Jarl bezoichnet; Flat- 
evjarhök, II. S. 137. 

2(>* 
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falls bereits neben einander genannt hatte, also etwa, weun ich von der 
Ynglinga s. absehen will 1 ), aua der Snorra-Edda oder der Völsünga saga 2 ). 
Am Ehesten noch möchte ich mich dafür entscheiden, dass unter dem 
Könige Vikarr, welchen unser Gedicht mehrmals als einen streitbaren 
Helden nennt (77, 148, 174), der in der Hälfs s. erwähnte K. Vikarr 
Alreksson zu verstehen sei, welchen auch die Stammtafeln der Klateyjarbök 
aufführen 3 ) ; an don in der sonst nicht benützten Gautreks s. auftretenden 
K. Vikarr Haraldsson möchto ich woniger denken, wiewohl ich zugeben 
muss, dass man auf Island .schon frühzeitig beide nicht mehr gehörig 
zu scheiden wusBte*). — Aus der Völsünga saga könnte allenfalls, 
wie soeben bemerkt wurde, der Name der Brüder Haki und Hagbarör 
geflosson sein, sowie etwa auch der Name des Völsüngr und der Völsüngar, 
sammt manchen anderen schon gelegentlich der Snorra-Edda erwähnten 
Namen; da indessen bezüglich ihrer aller auch diese letztere Quelle ge- 
dient haben kann, wage ich die Benützung jener ersteren weder zu be- 
jahen noch zu verneinen. Aus demselben Grunde muss ich auch dahin- 
gestellt sein lassen, ob unser Dichter die Hrolfs saga kraka gebraucht 
habe. Der Name des Königs Hrölfr kraki selbst, dann der seines Kämpfers 
Böövarr bjarki wird in dem Gedichte genannt, und auch auf die Zwölf- 
zahl seiner Dienstmannen wird gelegentlich in diesem hingedeutet (149); 
aber alles Das Hess sich aus der Snorra-Edda ganz ebensogut entnemen 
wie aus der Hrölfs s. kraka, und bildet somit für die Benützung der 
letzteren neben jener ersteren keinen hinlänglichen Beweis. — Nach 
allem Dem blieben unter den in Valhöll sitzenden Helden unseres Ge- 
dichtes nur noch einige wenige übrig, deren Herkunft noch zu bestim- 
men ist. Unter diesen wird K. Hälfdan hinn mildi in der Ynglinga 
s., der ausführlicheren Olafs 8. Tryggvasonar, den Geschlochts- 
registern der Flateyjarbök und dem Fragmente „af Upplendinga 
konüngum" erwähnt 6 ); Blöt-Haraldr muss in einer Sage, welche die 



)) Heimskringla, cap. 26—27, S. 19 — 21 ; vgl. auch Saxo, VW, S. 836 — 60. 

2) Skaldskaparm , cap. 75, S. 547; Völsünga »., cap. 25, S. ISO (FAS. I). 

3) Haifa konüngfl .., cap. 1-4, S. 26-28; Flbk, I, S. 25. 

4) vgl. den Nachtrag der Skaro"«ärbök nur Landnäma. S. 326—28. 

6) Heim.krfngla, cap. 52, 8. 39; FMS. I, cap. 1, S. 1; Flbk, 1, S. 26 and 26, dann 39; 
FAS., II, cap. 2, S. 104. 
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Samsonar s. eng fagra erwähnt ohne sie doch des Näheren zu be- 
zeichnen, eine hervorragende Rolle gespielt haben 1 ); Andri jarl ist der 
Held der auf Island sehr beliebten Andra-rnnur, welche im 16. Jahr- 
hunderte von Sigurör blindi gedichtet worden sein sollen' 2 ), und muss 
somit über ihn eine ältere Sago vorhanden gewesen sein, obwohl bereits 
Hälfdan Einarsson erklärt 3 ), niemals eine solche zu Gesicht bekommen 
zu haben; endlich Hälfdan jarl will sich von mir überhaupt nicht be- 
stimmen lassen, da jede nähere Bezeichnung fehlt und der Hälfdane in 
den Sagen gar viele auftreten : vielleicht ist an einen Mann dieses Na- 
mens zu denken, der, freilich nicht als Jarl bezeichnet, unter den Recken 
K. Hälfs genannt wird. Ausserdem aber erübrigt auch noch die Be- 
trachtung derjenigen Persönlichkeiten, welche ausserhalb der Valhöll in 
unserem Gedichte auftreten, und die Feststellung der Quellen, aus wel- 
chen dessen Dichter dieselben entlehnt hat. Da bildet nun gewisser- 
massen einen Uebergang einmal Geirmundr heljarskinn, welcher zwar 
hier nur als Bewohner von Valhöll in Betracht kommt, der aber doch 
zugleich eine geschichtliche Persönlichkeit ist; dafes unser Dichter den- 
selben ganz ebensogut aus der Landnäma oder Sturlünga wie aus 
der Hälfs konüngs saga sich gehöhlt haben konnte, ist bereits er- 
wähnt worden, und hier nur noch nachzutragen, dass die Axt Rimmugy'gr, 
welche unser Gedicht ihm beilegt, nach der Njäla von Skarpheöinn, dem 
streitbaren Sohne Njäls, geführt wurde.*). Zweitens der Zwerg Greland, 
welcher nach der rima (14) des Skföi Butterkiste geschmiedet haben soll; 
ich weiss denselben nur in der Samsonar Baga fagra nachzuweisen, 
da der Grelent oder Greland, welchen die Karlamagnüs s. widerholt 
nennt 6 ), ein angesehener Ritter ist und kein Zwerg: ob aber die Grelends 



1) E» heiatt nämlich, bei Björner, Nordiska Kämpadater, 8. 39: Enn fr« Signrdi er 
W\> at leigia, at hann atti ton rij konn «inni Herborgu er ülfur het, ban« »on w Sigurdur, 
er barftiit vit Blot-Haralld, oc »igratt hann, oc feck ii>ano Swtoliu dottur Kongi af Sikiley, 
oo er lautig iaga fra honum at teigia. 

2) «o nach Hälfdan Einarsson, Sciagraphia biitori« litlerarite Iilandicse, S. 87; vgl. daza 
J6n Ärna.on, pj6*»ögur, I, 8. 196. 

3) ang. 0., S. 116. 

4) Njila, cap. 46, S. 70; cap. 93, S. 144. 

6) S. 195, 246, 247, 269; 363, 365, 360, 361, 366, 368 ; 486. 
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8., deren Hälfdan Kinarsson Erwähnung thut 1 ), auf den einen oder an- 
deren von Beiden sich beziehe, weiss ich nicht anzugeben. Drittens 
endlich der norwegische Zauberer ölmöör, mit welchem Ski'5i auf seiner 
Traumreisu nach Norwegen in Streit geräth, der aber doch als eine ent- 
schieden reale Persönlichkeit gefaxt wird, da es von ihm ausdrücklich 
heisst, er habe das eiserne Beschläge von Skloi'a Stock, das eben ge- 
legentlich jenes Streites dem Bettler verloren giong, des anderen Tages 
noch aufzuzeigen vermocht; woher der Dichter seine Figur genommen 
habe weiss ich in keiner Weise anzugeben, da an den Ölmöu Höroakärason 
der Heimskrfugla und ho mancher anderer geschichtlicher Sagen eben 
doch nicht gedacht werden kann. Im Uebrigen aber treten neben Skiöi, 
welcher natürlich eine vom Dichter selbst erfundene Persönlichkeit ist, 
und für welchen dieser aus der Svarfdada höchstens den, auch sonst 
öfter vorkommenden, Namen entlehnt haben konnte, nur noch 3 Männer 
in dem Gedichte auf, und zwar alle 3 ganz entschieden geschichtliche 
Persönlichkeiten, nämlich J>orgils Oddason, Hvammsturla, der jedoch hier 
stets Sturli oder Stulli genannt wird, endlich }>orloifr beiskjaldi, oder 
richtiger geschrieben beiskaldi. Alle drei Häuptlinge werden in der 
Sturlünga, der Landnama, den Annalen und einer Reihe anderer 
Quellen oft genug erwähnt; aber nur in der erstgenannten Sage wird 
weitläufiger von ihnen und ihren Beziehungen zu einander gehandelt, 
und aus ihr muss demnach unser Dichter doch wohl geschöpft hüben. 
Dabei darf nicht unbemerkt bleiben, das« derselbe die Gleichzeitigkeit 
der 3 Männor im Ganzen vollkommen richtig aufgefasst hat, wenn es 
auch nicht an einem kleinen chronologischen Verstösse fehlt, der sich 
aus einem Irrthume des Gedächtnisses leicht erklärt, oder auch als eine 
poetische Licenz leicht entschuldigt. Wir finden nämlich zunächst den 
]>orgils Oddason bereits um das Jahr 1120 als mächtigen Häuptling zu 
Staöarhöll ansässig, zu der Zeit also, da er seinen bekannten Streit mit 
Hafliöi Märsson durchzufechten hatte 2 ). Ebenda sitzt derselbe noch in 
den Jahren 1 135 — 36, zu welcher Zeit Sigurör slembidjäkn sich bei 



1) ftnR. 0., 8. 102. 

2) Sturlüngt *., I, c«p. 6, S. 8; II, cap. 8, b. 53. 
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ihm aufgehalten haben soll 1 ). Im Jahre 1151 starb er 2 ); ein Jahr zuvor 
aber hatte er Keinen Hof Kämmt seiner Häuptlingschaft an seine Söhne 
übergeben, um selber nach bingejrar überzusiedeln 8 ), wie es scheint um 
in dem dortigen Kloster Kein Loben zu beschließen. Sturla J>ör5nrson 
aber kaufte den Hof zu Hvammr, von welchem er fortan seinen Bei- 
namen erhielt, zu eben der Zeit, da j>orgils nach bingeyrar zog, dem 
HöiWarr llarkarson ab 4 ), welcher ihn selber erst von den Söhnen eines 
Priesters Jiorkell gekauft hatte 5 ); im Jahre 1111 geboren"), bewohnte 
er sodann diesen Hof bis an seinen Tod, der im Jahre 1182 oder 1183 
eiutratt 7 ). horleifr beiskaldi endlich snss bereits im Jahre 1148 auf dem 
Hofe im Hitardair, als Bischof Magnus Kinarssoti auf demselben mit 
zahlreichen anderen Leuten verbrannte 8 ), und bewohnte denselben an- 
dererseits auch noch im Jahre 1198, in welchem er der Translation des 
heiligen porläks beiwohnte 9 ), und somit doch wohl bis zu seinem Tode, 
der in das Jahr lüOO fällt 10 ); oft genug nennt ihn ferner die Sturlünga 
unter den Gegnern Hvamin-SturlaV 1 ), sodass es nicht auffallen kann, 
wenn auch unser Gedicht ihn zu diesem in einen gewissen Gegensatz 
bringt. Kin Verstoss gegen die streng geschichtliche Chronologie liegt 
hiernach lediglich darinn, dass unser Dichter den Sturla bereits zu der- 
selben Zeit zu Hvammr wohnen lässt, in welcher porgils zu Stauarhöll 
gesessen war, während derselbe doch in Wahrheit jenen Hof erst bezog, 
als dieser den seinigen abgab; aber die Differenz beträgt nur ein ein- 
ziges Jahr, und Sturla war stets unter dem Namen Hvamm-Sturla be- 



ll Heimakringla, Harnidt «. gill», cap. 16, S 719— 20; Inga •. Harald tnonar, cap. 9, 

«. 218—20; Morkinskinna, S. 204—6. 
2) Islenzkir Annalar, h. o. 
• 8) Sturlünga, II, cap. 12, S. 60. 
4) eng. 0. 

6) Sturlünga, II, cap. 10, S. 66. 

6) Islenzkir Annalar, h. a.; Sturlünga, III, cap ; 4, S. 205. 

7) Guo~mundar biakups •., cap 10, S. 426—27; Ialonxkir Annilar, a. 1182 und 1188. 

8) vgl. Sturlünga, II, cap. 28, S 87—88, mit Hün?urvaka, cap. 16, 8. 78—79. 

9) porläka bpa ■., oap. 27, S. 123; Pal» bpa »., cap. 7, S. 133. 

10) Pal» bps a., cap. 20, 8. 147; Gufrmundar bpa •., cap. 36, S. 466; lalenzkir Ann- 
ilar, b. a. 

11) vgl. II, cap. 14, 8. 60-67; cap. 24, 8. 79; cap. 28, S. 87—89; cap. 29-30, S. 91— 93 f 
oap. 84, S. 100. 



200 



kannt, er war überdiess Bchon völlig erwachsen zu der Zeit da fc>rgils 
nacli Jungeyrar zog, und hatte, ehe er den Hof zu Hvammr kaufte, be- 
reits in dessen nächster Nachbarschaft, nämlich zu Staöarfell bei seinem 
Vater ]>6r5r Gilsson, gewohnt 1 ): wer wollte sich an einer so unbedeutenden 
Abweichung von der chronologischen Correctheit bei einem Dichter, und 
zumal bei einem humoristischen Dichter wohl stoswen? — Aber neben 
den Persönlichkeiten, welche in der Ski'5arima erwähnt werden, kommen 
auch noch Dinge ganz anderer Art in Betracht, wenn es gilt die Quellen 
zu bestimmen, aus welchen deren Dichter geschöpft hat. Da fällt mir 
z. B. der Name smjörsvin, d. h. Butterschwein, auf, mit welchem das 
Butterki stehen Skföi's ständig bezeichnet wird (vgl. zumal 13 — 14). 
Wohl mag diese Benennung von dem schmierig-fetten Aussehen herge- 
nommen scheinen, welches ausdrücklich dem Behältnisse beigelegt wird; 
aber doch kann ich, wenn ich daran denke, dass der kunstreiche Zwerg 
Greland dasselbe verfertigt haben soll, mich nicht enthalten an den 
herrlichen Helm zu denken, welchen erst K. Ali von Norwegen, und 
nach ihm K. Aöils von Schweden besuss, und welcher den Namen Hildi- 
göltr oder Hildisvin trug' 2 ): schwerlich hätte der Dichter dem Kästchen 
seinen Namen gegeben und dasselbe von Zwergen geschmiedet sein lassen, 
wenn er nicht damit jenen allerdings wunderlichen Helmnamen hätte 
verspotten wollen. Widerum erzählt unser Gedicht, wie Skiöi im Kampfe 
mit Fäfnir, der ihm in Wurmsgestalt gegen übertritt, diesem einen Zahn 
ausschlägt, den er sofort in seinen Ranzen wirft (161 — 65); bei seinem 
Erwachen findet sich dieser Zahn wirklich vor, er ist 20 Mark schwer, 
und wird zu einem Bischofsstabe für die Domkirche zu Hölar verarbeitet, 
dem schönsten den sie dorten haben (199—200). Schon das alles Mass 
überschreitende Gewicht, welches dem Zahne beigelegt wird, dann auch 
dessen humoristische Bezeichnung als „skäkmanns efni", d. h. passendes 
Material zur Anfertigung einer Schachfigur, zeigt deutlich, dass es auch 
hier wider auf eine Satiro abgesehen ist; unwillkürlich erinnert man 
sich aber dabei an eine Erzählung die sich in der Nornagests saga 



1) UndirFellUSyfrriitrönd, heiut e» inderStarliing», II, c»p.9, S. 66, und c»p. II, S. 63. 

2) Skild.kaptrm., e»p. 44, S. 394. 
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der Flateyjarbök findet»). Sjgurör Fofniebani, erzählt hier Nornagestr, 
habe einmal mit dem Griffe seines Schwerdtcs Gram dem Starkair zwei 
Backenzähne ausgeschlagen, deren einen er selber aufgehoben habe; der 
habe 6 — 7 Unzen gewogen, und gei dann hinterher in Dänemark an ein 
Glockenseil gehängt, und als Merkwürdigkeit gezeigt worden. Es kann 
füglich dahingestellt bleiben, ob der Zahn Starkaö's, welchen Heinrich 
von Meldorp um die Mitte des 13. Jahrhundert» besessen haben soll, 
und dessen Länge auf 1 '/», dessen Umfang auf 1 2 Daumen angegeben 
wird 2 ), mit jenem von Nornagest erwähnten identisch gewesen sein möge 
oder nicht; dafür muss aber noch daran erinnert werden, dass nach 
den isländischen Annalen ein Bruder Ami Olafsson im Jahre 1405 irgendwo 
in Afrika ebenfalls einen Zahn desselben Starkaör gandi gesehen haben 
wollte, der abgesehen von dem Theile, der im Fleische gesteckt hatte, 
einer Handbreite lang und breit gewesen sein sollte. Man sieht also, 
dass um die Grenzscheide des 14. und 15. Jahrhunderts auf Island 
mehrfach von einem Zahnungeheuer die Rede war, das von einem der 
Helden der Vorzeit herrührend, zu dem Zahne Fäfnir's in unserem Ge- 
dicht» Veranlassung gegeben haben konnte. Aber noch mehr. Wenn 
unser Gedicht den Keginn zu dem Beschläge, das er für SkiSi's Stock 
schmieden soll, einen halben fjoröüngr (= 10 Mark) Eisen nemen (103), 
und dieses Beschläge selbst hinterher voll 8 Mark wiegen lässt (192), 
so fehlt es auch hiefür nicht an Parallelen; Nornagestr z. B. zeigt an 
K. Olaf Tryggvason's Hof einen Büschel Haare aus dem Schwänze des 
Grani, des bekannten Pferdes Sigurö's des Fäfnistodters, und der war 
7 volle Ellen lang 3 ), und Bruder Arni sah neben jenem Zahne in Afrika 
auch noch den Schwerdtgriff desselben Sigurds, der volle 10 Schuhe 
in der Länge, und dessen kupferner Knopf allein schon eine ganze 
Spanne gemessen haben soll. Es begreift sieb, dass solche Berichte 
einen Dichter, der sich ohnehin die Verspottung der überschwenglichen 
Fabelsagen über die Vorzeit zur Aufgabe gewählt hatte, zu einem be- 



I) Flbk, I, cap. 287, 8. 354 ; bei Bug*«, cap. 6. S. 66—67. 

2» Arrild Hvitfeldt, lUnmark,. Rigit Krönicke, I, S. 14, ond S. 1?9, (der Folio- 
auegabe). 

8) Flbk. I. cap 28«. S. 854; bei Bug f e, c.p. 7, S. 67. 

Abbd.ICl.dk Ak.d.Wie. XII.Bd.J Abtb. 27 
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sonderen Ausfalle wohl reizen konnten. Die Butter freilich, die er seinen 
Skiöi aus Valhöll mitbringen lässt, ist lediglich seine eigene Erfindung; 
aber wenn er erzählt (198), wie man versuchsweise von dieser Hunden 
vorgeworfen habe, und wie diese an den Folgen ihres Genusses gestorben 
seien, so ist diess ein Zug, den er bereits aus Älteren Sagen entlehnen 
konnte 1 ), und in gleicher Weise findet auch der andere Zug, dass Skföi's 
doppeltes Paar zerrissener Schuhe als Wahrzeichen dafür dienen muss, 
wie weit er in der Nacht gewandert sei (193), in mehreren älteren Sagen, 
und darunter auch wider in der Nornagests s., sein Vorbild*). 

Fasse ich nun das Bisherige zusammen, so lässt sich meines Erachtens 
daraus eine Reihe nicht uninteressanter Ergebnisse gewinnen. Die von 
dem Dichter der SkiÖarfma benützten Fabelaagen sind fast durchgängig 
nationale, der Form nicht nur sondern auch dem Inhalte nach. Nur 
die Bragöa - Magus 8. und die Samsonar s. fagra, sowie die von Blöt- 
harald und Andri jarl handelnden Sagen scheinen ihrem Stoffe nach 
entschieden als ausländische Producte bezeichnet werden zu müssen, und 
wie wenig sind selbst diese für fremdländische Persönlichkeiten oder 
Sagenzüge in Anspruch genommen. Neben den ungeschichtlichen kennt 
ferner unser Dichter auch die geschichtlichen Quellen seiner einheimischen 
Vorzeit, und zwar einzelne Islendingasögur sowohl als einzelne Noregs 
konünga sögur; diese wie jene verwendet er mit gleichem Geschicke, 
und wenn er von beiden vergleichsweise nur in geringem Umfange Ge- 
brauch macht, so liegt diess augenscheinlich in der Beschaffenheit des 
von ihm gewählten Thema's, nicht in dem beschränkten Masse seiner 
Kenntniss jenor Geschichtswerke begründet. Er greift endlich mit allen 
Waffen des Witzes und Humores die verkehrte Richtung auf das Ueber~ 
spannte und Abentheuerliche an, welche die spätere isländische Litteratur 
im Gegensatze zur klassischen Periode der Sagenschreibung eingeschlagen 
hatte, und sucht, indem er sich sozusagen den Herodes zu überherodesen 
bestrebt, für die Rückkehr zu einem einfacheren und gesünderen Ge- 
schmacke seine Lanze einzulegen. Zumal in dieser letzteren Beziehung 



1) Tjfl. t. B. die oben »chon angeführte Stelle Oddt. c.p. 32, S. 34 der Stockholmer Au«.*»»«, 
u. dgl. m. 

2) Flbk. F, c»p. 289, S. 367; vgl. »uch Rtgntrir .. lofrbrokir. cap. 13. S. 276-77 i FAS., t). 
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scheint unser Gedicht auf den ersten Blick einen ganz entschieden mo- 
dernen Charakter zu tragen, und möchte man sich frischweg versucht 
fühlen, in demselben ein Erzeugnies einer Zeit zu erkennen, welche dem 
Widererwachen der Bekanntschaft mit der ausländischen Litteratur, wie 
solches im 17. Jahrhunderte sich geltend zu machen begann, erst auf 
dem Fusse folgte. Mit einer derartigen Anname würde man indessen 
schwer fehlgehen, und eine soweit möglich eingehende Untersuchung der 
Entstehungszeit unseres Gedichtes führt uns unzweifelhaft auf ein 
ungleich höheres Alter desselben. Bereits in der ersten Hälfte des 
17. Jahrhunderts wird dasselbe nämlich angeführt, und zwar ziemlich 
gleichzeitig von dem gelehrten isländischen Bauern Björn Jönsson zu 
Skarösä (geb. 1574; -(-1655), und von Jon Guömundsson (geb. 1574, 
f um 1650), einem anderen, unter der Bezeichnung Jon mälari oder 
Jon laerÖi vielfach besprochenen Isländer. Die einschlägige Stelle der, 
jedenfalls noch vor der Mitte des 17. Jahrhunderts geschriebenen, grön- 
ländischen Annalen Björn'» von Skarosä wird später noch vollständig 
mitzutheilen Bein, und mag darum hier die Bemerkung genügen, dass 
sie die beiden letzten Verszeilen der Skuiarima- bereits ganz ebenso an- 
führt, wie dieselben in unserem Gedichte zu lesen sind ; Jon Irerei aber 
erwähnt in einem im Jahre 1644 geschriebenen Werkchen, welches den 
Titel „Tidfordrif" trägt und von welchem seine eigenhändige Hs. noch 
in AM. 727, 4 W erhalten ist 1 ), einer rima, welche von einem Bettler 
Namens Skföi erzähle, der zur Zeit des Hvamm-Sturla und Jtorleifr beisk- 
aldi nach Valhöll geführt worden sei, und von dort allerlei Wahrzeichen 
zurückgebracht habe, während er doch in Wirklichkeit im Hitardair über- 
nachtet, und statt seiner vermeintlichen Kämpfe in Valhöll fünf arme 
Leute todt geschlagen habe. Um ein halbes Jahrhundert später fand es 
der Verfasser der beliebtesten Hauspostille Islands, Jon ^orkelsson 
Vidalin, welcher in den Jahren 1698 — 1720 das Bisthum Skälholt inne- 
hatte, der Mühe werth, die Skiöarima in lateinische Hexameter zu über- 
setzen, wie er sich denn überhaupt gerne mit der Verfertigung lateinischer 
Verse beschäftigte 2 ) ; er kam indessen nur bis zu den Worten der 1 1 3. Strophe: 

1) Vgl. GuA'brand Vigfumon » Vorrede zu Jon Arnnon'i |>jö4»ögur, I, Sj. XIV. 

2) Vgl. Kinn J6mson, bistori» occloniaitica Hlandiie. III, 8. ti'J4, Ann»., »owie Ny felagirit, 

VII (1847). S. XIII, und :>. XV-.WI. 

27» 
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„Högni raeör hverr hana ä, 
j)vl hün er hans einka dottir", 
worauf dann nach des Bischofos Tod ein isländischer Student in Kopen- 
hagen, Jon Ärnason (f 1740), die zweite Hälfte des Gedichtes vollends 
übersetzte 1 ). Um jene Zeit tnuss das Gedicht überhaupt in Kopenhagen 
nicht unbekannt gewesen sein, da nicht nur |>orinö5r Torfason des- 
selben in seiner „Series Dvnastarum et Regum Daniae" (1702) unter den 
ihm bekannten isländischen Litteraturdonkmälern Erwähnung thut 3 ), son- 
dern auch der Däne Christian Friderik Wadskjaer in seinem „Poetisk 
Skueplads paa Christiansborg Slotsplads" (1711) seiner gedenkt; um so 
auffälliger ist, dass Suhm nur wenig später (1775) erklären musste, 
dass os ihm nicht habe gelingen wollen dasselbe aufzutreiben 3 ). Eggert 
Olafsson, der bekannte isländische Gelehrte und Dichter (f 1768) hatte 
inzwischen in seiner, nach seinem Tode von Jon Eiriksson und Gerhard 
Schöning herausgegebenen Reisebeschreibung (1772) unter Bezugnamo 
auf Wadskjter einige Mittheilungen über den Inhalt der Skföa-rima ge- 
macht 4 ), bei welchen freilich auffällt, dass nach ihnen Ski5i die Freyja, 
nicht die Hildr heirathen, und von der Frigg, nicht von der Freyja, 
seinen Buttervorrath erhalten soll; indessen mag es sich dabei ja wohl 
um einen blosen Gedächtnissfehler handeln, der um so entschuldbarer 
ist, da Eggert das Lied überhaupt nur gelegentlich der Bereitung 
sauerer Butter, und als Beleg für deren Alter citirt. Der gelehrte Rector 
der Domschule zu Hölar, Hälfdan Einarsson, kennt das Gedicht 
ebenfalls, und zwar nicht nur dessen Original, sondern auch dessen vor- 
hin erwähnte lateinische Uebersetzung (1777 6 ), und um ein halbes Jahr- 
hundert später finden wir dasselbe auch wider in Kopenhagen gekannt 
und bonützt, und zwar von dem dänischen Bischöfe Peter Erasmus 



1) Vgl. Hilfdan Kinar«son, Sciagraphia, S.47; Finn Jönsson, ang. 0 ., II, S. 805, Anm.a; 
Finn Magnusaon, Catalog. Bodley , S. 8. 

8) loh benütze die xweite (Titel-) Auagabe, welche unter dem Titel : Univerai septentrionit 
Antiquitate», seriem Drnaatarum et Regum Danis exhibente», im Jahre 1705 erschie- 
nen ist; vgL deren S. 9. 

8) Critiak Historie af Danmark, II, S. G73. 

4) Eggert Oltfieni og Biarne Povelsens Reise igiennem Island, S. 27-2H. 
6) Sciagraphia, 8. 47. 
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Möller sowohl ( 1 8 1 8 1 ) als von dem isländischen Antiquare Finnf 
Magnüsson 2 ), von welchem letzteren denn auch eine in der Bodleyanä 
aufbewahrte Iis. der Skföarima herstammt 3 ). So reichen demnach un- 
sere Nachweise über die Existenz des Gedichtes jedenfalls bis zum Jahre 
1G44 hinauf, und da bereits die ersten dasselbe erwähnenden Berichte 
über dessen Inhalt sich concludent aussprechen oder Verse desselben 
citiren, und überdiess Bischof Jon VidaHn's Ucbersetzung zwischen ihnen 
und der Gegenwart ein willkommenes Mittelglied bildet, kann auch die 
Identität des uns vorliegenden Gedichtes mit dem damals vorhandenen 
keinem Zweifel unterliegen. Aber selbstverständlich ist damit nur eine 
Endgrenze für die mögliche Entstehungszeit desselben gewonnen, in 
keiner Weise dagegen diese selber bestimmt. Genauere Angaben über 
die Entstehungszeit nicht nur, sondern auch über den Verfasser des 
Gedichtes werden uns nun freilich mehrfältig gemacht; aber leider wollen 
dieselben mit einander ganz und gar nicht übereinstimmen. 

Unser ältester Gewährsmann, Björn von Skarösä, spricht sich in 
seinen „Gra?nlands Annälar 4 )", und zwar in einem Stücke derselben, 
welches sich als oinen Auszug „ür reisubök Bjarnar bönda Einarssonar, 
erbaeöi var kendrVatnsfjaröar- Björn okstundum Jörsalafari", bezeichnet, über 
beide Punkte folgendermassen aus 5 ): ,,Me5 honum var i för Einar fostri, 
skäld hans ok skemtunarmaör, er skemta skyldi hvörn sunnudag, ^riöjudag 
ok fimtudag, nter beim höttu skemtunartimar vera. FroSir menn segja, 
at sa Einar fostri hafi kveüit Sktäarimu til skemtunar einn tfraa, sem 
honum bar at skemta, Var er ok bvo at oroi komizt f endfngu kveöl- 
ingsins: Her skal suöra sjäfarrok 

sunnudagsins btöa. 



1) Sagabibliothek. II, S. 397-90, 453, 679, 688, 623. 

3) Vgl. dessen Prise«? vetorum bor«alium mythologiie lexicon (1628), S. 523 der Separatausgabe, 
oder S. 796 der Ausgabe im dritten Bande der Seemnndar- Edda; ferner Grönland« histcriake 
MindesmsDrker, I (1838) S. 116—8. und II, S. 439, Anm. Auch bei diesem Vorfaaacr kehrt 
übrigens, ang. 0., I, S. 117 die Verwechslung der Hildr mit Freyja wider. 

3) Vgl. seinen Catalogus criticus et hiatorico-literarin* Codieum CLIII manuscriptornm bore»- 
lium, prtRcipae Islandice originis, qui nonc in bibliothec* Uodleiana adservantur (18M), 8.8. 

4) Vgl. aber dieses Werk Finn Magnüsson, in: Grönlands bist. Mindeam., J, S. 83—86. 

6) ang. 0., 8. 113. Ebenda, 8. 118, wird unter Berufung auf dasselbe Reisewerk Einarr 
fostri nochmals als Björn« Begleiter und als ein guter Dichter genannt, ohne data doch 
dabei unserer rima nocbmal« specielle Erwähnung gethan würde. 
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Hann kvao ok Skaufhalabälk ok barngselur, svo sem hann nefnir f 
ending balksins: Hefir balk t>enna 

ok barngadur 

ort öfimligr 

Einar föstri". 

Als den Dichter der Skidarima bezeichnet uns somit Björn einen Mann 
Namens Einarr föstri, von welchem er versichert, dass derselbe auch 
noch zwei andere Gedichte verfertigt habe, ein Kinder- oder Wiegenlied 
(barngSBlur 1 ) und ein Fuchslied; skaufhali, d.h. Zottelschwanz, ist näm- 
lich einer der zahlreichen verblümten Namen, die man auf Island dem 
Fuchse beizulegen pflegt, weil es für gefährlich gilt, denselben nach 
Sonnenuntergang bei seinem rechten Namen- (refr, töa) zu nennen. 2 ) Er 
giebt aber ausserdem auch noch an, dass dieser Einar den Björn Einars- 
son auf seiner Fahrt nach Grönland begleitet, und dabei die Verpflich- 
tung gehabt habe, an jedem Dienstage, Donnerstage und Sonntag die 
ganze Schiffsgesellschaft zu unterhalten, falls diese anders solches wünschen 
würde. Endlich berichtet er auch noch speciell, dass derselbe an einem 
dieser Unterhaltungstage unterwegs einmal unsere Skidarima zum Besten 
gegeben habe, und hierauf soll es sich denn auch beziehen, dass deren 
Schlussverse auf eine Fortsetzung der poetischen Unterhaltung am nächsten 
Sonntage verweisen. Nun wissen wir, daas Björn Einarsson (f 1415), 
ein Sohn der berühmten Grundar-IIelga, und der Vater der kaum weniger 
berühmten Vatnsfjaröar-Kristin, im Jahre 1385 auf einer seiner ebenso 
zahlreichen als weitausgedehnten Reisen nach Grönland verschlagen wurde, 
dass er nach zweijährigem Aufenthalte daselbst im Jahre 1387 nach 
Island zurückkehrte, und dass er im nächstfolgenden Jahre nach Nor- 
wegen hinübergieng; wir dürfen sogar vermuthen, dass er zu jenen Is- 
ländern gehört habe, welche laut einer Urkunde vom 17. Mai 1389 
daselbst wegen unbefugten Handels auf Grönland in Untersuchung gezogen 
wurden 8 ). Sind demnach die Angaben Björns von Skaräsä richtig, so 



1) »gl. Örv.r-Odd. •.. c«p. 18. S. «4 iKAS. IU 

2) vgl. meine hlindiacbe Vo)ic««»gen der Gegenwart, S. 16!) 

31 l'«len»kir Anniltr, ». 1386-89; die Urkunde findet man »ligcdmckt in Grönl. hin. 
MiDde.ro.. III, 8. 189-41. 
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muss die Entstehung unseres Gedichtes bereite in die Jahre 1385 — 87 
fallen; aber gerade diese Richtigkeit seiner Angaben will mir denn doch 
nur sehr wenig verbürgt scheinen. Die Reisebeschreibung des Jörsala- 
björn, aus welcher er uns einen Auszug giebt, war zwar zur Zeit des 
Arngrimr laeröi noch vorhanden, wie dieser selber ausdrücklich versichert 
(1643 1 ); aber am Ende des vorigen Jahrhunderts (1774) hatte sie Bischof 
Finnr Jönsson bereits als verloren zu bezeichnen*), und auch seitdem 
hat sich keine Spur derselben mehr aufgefunden. Wieweit die auf Einar 
föstri bezüglichen Notizen wirklich aus jenem Itinerare geschöpft, oder 
wieweit sie etwa eigene Zuthat des Verfassers der grönländischen An- 
nalen seien, lässt sich demnach jetzt nicht mehr feststellen, und da Björn 
Jönsson die Frau des Jörsalabjörn in seinem Excerpte Olöf nennt, wah- 
rend doch mit aller Bestimmtheit bekannt ist, dass sie Solveig hiess, 
da er ferner den Mann auf der Heimreise von seiner Pilgerfahrt nach 
Grönland verschlagen werden lässt, während wir doch wissen, dass ihn 
dieses Missgeschick bereits auf seiner Ausfahrt traff 3 ), darf jedenfalls 
als erwiesen gelten, dass er seine Vorlage in höchst sorgloser Weise 
widergegeben hat. Dass auch in Bezug auf den Dichter der Ski'oarima 
ein änliches Versehen mit untergelaufen wäre, ist demnach von Vorn- 
herein als recht wohl möglich anzusehen; ein Versehen braucht man 
aber nicht einmal anzunemen um den hieher bezüglichen Angaben ihre 
Beweiskraft zu bestreiten, da ja die Worte des Verfassers, genau abge- 
wogen, überhaupt nur sagen, dass in dem Itinerare Einars als eines 
Reisebegleiters Jorsalabjörn's gedacht worden sei, welcher sich verpflichtet 
habe 3mal wöchentlich durch seine Verse oder Erzählungen für die 
Unterhaltung der Leute zu sorgen, wogegen er bezüglich der Ski'5ariraa 
sich ausdrücklich nur auf die Angaben „kundiger Leute", also nicht auf 
das Itinerar beruft, und bezüglich des Wiegenliedes und des Fuchsliedes 
gar keine Gewähr für seine Angaben in Bezug nimmt. Es ist demnach 



1) Speoimen Island ite historicum, et magna ox parte chorographicam, 8. 104. 

2) Hiit. ecclet Itland., II, 8. 397. 

3) Vgl. Oronl. hist. Mindesm., I, S. 110. Anm. 3, und data S. 114, Anm. 4; ferner III, S. 486, 
and data S. 439, Anm. ö. Björn Ton 8kar*aä aelber nennt anderwart« Jörsalabjürni Fraa 
bei ihrem richtigen Namen Solveig; so nicht nur in aeinen Annälar, I, 8. 340,* sondern 
auch in jenem Aaszage aus de« Enteren Itinerar seibat, GrönL hist. Mindesm., III, 3. 438 
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•recht wohl möglich, dass nach beiden Seiten lediglich eine spätere Com- 
bination den Angaben Björns von Skarösä zu Grunde liegt. Bezüglich 
des Skaufhalabälkr, welchen derselbe indessen mit Unrecht von den 
barngtelur zu unterscheiden scheint, mit denen er doch zusammengefallen 
sein dürfte, mag er selbst Einars Verfasserschaft aus der am Schlüsse 
vorbildlichen Nennung seines Namens geschlossen haben, und wirklich 
soll der Anfang dieses Gedichtes, der in AM. 603. 4'" noch erhalten ist, 
nach Finn Magnüsson's Angabe 1 ) dessen Entstehung zur Zeit des Jörsala- 
björn beweisen; bezüglich der Skiöan'ma dagegen mochten die ,, kundigen 
Männer", auf die er sich beruft, allenfalls die Schlussworte des Gedichtes, 
welche die Fortsetzung der Unterhaltung für den nächsten Sonutag in 
Aussicht stellen, mit der Nachricht des Itinerars, dass Einarr föstri jeden 
Dienstag, Donnerstag und Sonntag die Gesellschaft zu unterhalten gehabt 
habe, combinirt und lediglich aus dieser Combination auf dessen Ver- 
fasserschaft einen Schluss gezogen haben. Als geschichtlich sicher kann 
meines Erachtens diese Verfasserschaft, und insoweit auch die Entstehung 
des (iedichtes am Schluse des 14. Jahrhunderts, nicht gelten. 

Mit dieser ersten Ueberlieferung berührt sich auf das Genaueste 
eine zweite, welche einen gewissen Sigurör föstri Jiöroaraon «um Dichter 
der Ski'öarima und zugleich zum Leibpoeten des Jörsalabjörn macht. 
Diese Tradition wird vertreten durch Bischof Finn Jönsson (1774 2 ), 
Bector Hälfdan Einarsson (1777 3 ), sowie durch den verdienten Syaael- 
mann Jon Espölin (1821 4 ); dieselbe muss indessen noch älter sein, da 
sich bereits bei Wadskjaer (1741) und Eggert Ülafsson dio Angabe 
findet, dass die Skiöarima von einem isländischen Hofdichter des nor- 
wegischen Könige Siguror Jörsalafari (f 1130) verfasst worden sei 4 ), — 
eine Angabe, die allerdings, wie diess Hälfdan Einarsson sowohl als Finn 
Magnüsson bereits längst bemerkt haben, vollkommen unbegründet ist, 
die sich aber doch wohl nur unter der Voraussetzung erklären läast, 



1) an?. 0., I, S. 117. 

2) HiaL ecclo». laland., II, S. 396. 

3) Sciagraphia, S. 47. 

s») ialand« Ärbwkr, Ij cap. 86, (I, S. 112). 

5) tUiao igieanem liland, S. 27; Wadikjiera Werk lwgt mir nicht «eJber vor. »ber Finn 



M«r»u..oi> gi.bt iba auadriicklicb den Irrtbvm fwhuld, Gronl. bi.t. Min^e.»-, I, S. 117. 
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dasB eine ihr zu Grunde liegende ältere üeberlieferung den Dichter selbst 
8igurö, und seinen Herrn Jörsalafari genannt hatte. Wober aber diese 
Üeberlieferung den Namen des Sigur&r föstri hatte, welcher nie allein 
von der vorigen unterscheidet, dann worauf sich ihre Angaben über 
dieses Mannes Beziehungen zu Jörsalabjörn und andererseits zur Skiöa- 
rima gründen, weiss ich in keiner Weise anzugeben. Da Jon Espölin 
von seinem Siguro föstri fast wörtlich Dasselbe erzahlt, was Björn von 
Skarösä von seinem Einar föstri, möchte man allenfalls vermuthen, es 
möge in irgend einer Hs. der grönlandischen Annalen dieses letzteren 
dieser Name statt jenes anderen eingesetzt worden sein ; aber Dem wider- 
spricht, dass nur Kinars Name zu den angeführten Versen des Skauf- 
halabülks passt, den freilich auch Espölin von Siguro gedichtet sein 
lässt. Espölfn, der anderwärts den Oddr leppr als einen Bruder oder 
doch Halbbruder des Sigurd föstri nennt 1 ), und ausdrücklich erwähnt, 
dass derselbe eine ansehnliche Nachkommenschaft hinterlassen habe, 
muss augenscheinlich mehr von dem Manne gewusst haben; aber Alles 
in Allem genommen scheint mir nicht unmöglich, dass bei ihm sowohl 
als bei seinen Vorgängern lediglich der bekanntere von den beiden, mit 
dem gleichen Beinamen gekennzeichneten Dichtern für den unbekannteren 
in die Stelle Björns von Skarösa hineincorrigirt worden sei. Insoweit 
mag also Finn Magnüsson Recht haben, wenn er Hälfdan Einarssons 
und Jön Espölfns Angaben über den Namen des Dichters als irrig ver- 
wirft, und an der Üeberlieferung Björns von Skarosä festhält 2 ); aber 
wenn er selber den Einar föstri bald als borläksson bezeichnet 3 ), bald 
als böroarson*), und die Dichtung der Skioarima bald dem Jahre 1360 
auweist 6 ), bald aber deu Jahren 1385 — 87, denen die Grönlandsfahrt 
Jörsalabjörns angehört, so bleibt er sich selber nicht consequent, und 



1) Jene« am ang. 0., I, cap. 61, 8. 69; cap. 78, 8. 96; eap. 86, S. 112; II, c»p. 2, 8. 64; 
DieaM Bd VII, 8. 118. L'eber Odd, der in den Jahren 1406—20 Lögmann war, bandelt 
J6n Sigur6"saon. im Safn til »ögu iilandi, II, S. 79—80. jedoch ohne dabei de» Slgnr» 
föstri zu erwähnen. 

2) Grftnl. biet. Mindean., I, S. 116—18: II, b. 489, Arn» 

3) ang. 0 , I, S. 116. 

4) Catal. Bodley., S. 8. 
6) ang. 0. 

Abb. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiae. XII. Bd. L Abth . 2 8 
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die obigen Einwände gegen Björns von Skarösa Glaubwürdigkeit bleiben 
durch seine Erörterung ohnehin ganz und gar unwiderlegt. Theodor 
Möbius, welcher in der Vorrede zu seiner „Edda Ssemundar hins froöa", 
(1860), S. X, gelegentlich auf die Skioarima zü sprechen kommt, und 
dieselbe um 1360 von Einarr ftorläksson föstri gedichtet sein läset, hat 
insoweit doch wohl nur Kinn Magnüsson's Angaben im Auge gehabt, 
ohne sich zu deren Prüfung veranlasst zu sehen. 

Neben diesen beiden, unter sich so verwandten Ueberlieferungen 
stand nun aber noch eine dritte, von ihnen weit abliegende, deren Kennt- 
niss ich einer freundlichen Mittheilung Guäbrandr Vigfüsson's verdanke. 
Erlendr Olafsson nämlich, ein Bruder des bekannten Jon Olafsson 
von Grunnavik, und selbst längere Zeit Sysselmann in der lsafjaroarsysla 
(f 1772), soll nicht nur die älteste der noch vorhandenen Hss. des Ge- 
dichtes geschrieben, sondern zugleich auch über dessen Entstehung sich 
ausgesprochen haben ; seine Angaben aber sollen ganz anders lauten als 
die obigen. Auch er erklärt zwar den Einar für den Dichter der Skröa- 
rfma; aber er macht denselben nicht zum Begleiter Jörsalabjörns, son- 
dern zum Leibdichtcr der Ölöf hin rfka, Loptsdöttir. Diese war mit 
dem Ritter Björn Jyorleifsson verheirathet, dessen Mutter Jörsalabjörns 
Tochter, die oben schon gelegentlich erwähnte VatnsfjarSar-Kristin, ge- 
wesen war, und sie soll, als englische Seeleute im Jahre 1467 diesen 
ihren Mann erschlagen hatten, blutige Rache um ihn geübt, ja sogar 
eine Reise nach Dänemark eigens in der Absicht unternommen haben, 
um K. Christian I. zum Kriege gegen die Engländer zu bestimmen 1 ); 
auf der Heimfahrt nun von Dänemark sei ihr Schiff in unbekannte Ge- 
genden verschlagen worden, und bei dieser Gelegenheit habe Einarr zur 
Aufheiterung der ganzen Gesellschaft unsere Skioarima vorgetragen. Nun 
beachte man, dass von Björn (torleifsson und seiner Ölöf erzählt wird, 
wie sie einmal nach Grönland verschlagen, und dort von ein paar Un- 
holden, denen sie sich freundlich erwiesen, aus grosser Noth errettet 
wurden 2 ), während eine ganz äuliche Geschichte auch von Jörsalabjörn 

1) vgl. Jon EspoHn, ang. 0., II, cap. W, S. 69; ferner Finn Magnäsion. in der Nordisk 
Tideakrift for Oldkyndighed, II, S. 124— 26. 

2) Jon Egilaaon, Binkupa-Annalar, S. 03 (im S«fn til eogu Islands, I); »gl. Orönl. hist- 
Mindesm., III, S. 468-70. 



211 



■ 



und seiner Frau berichtet wird 1 ), und zwar berichtet durch denselben 
Björn von Skarösa in demselben Auszuge aus des Enteren Reisebericht, 
aus welchem auch die oben besprochenen Angaben entlehnt sind; man 
erinnere sich ferner, dass Björn von Skarosa gerade in diesem Auszuge 
die Frau Jörsalabjörn's Olöf nennt, wahrend sie doch Solveig hieBS, was 
doch wohl nur aus einer Verwechslung mit jener Ölöf zu erklaren ist, 
die des Björn ftorleifsson Frau war. Liegt da nicht die Vermuthung 
nahe, dass Björn von Skarosa sich erlaubt haben möge in seinen Aus- 
zug aus Jörsalabjörns Itinerar Erzählungen einzumischen , die er aus 
gauz anderer Quelle bezogen hatte, und dass er hinsichtlich dieser an- 
derweitigen Nachrichten nicht gehörig geschieden habe zwischen den 
Ueberlieferungen, welche sich auf Björn Einarsson und dessen Frau Sol- 
veig, und den anderen, welche sich auf Björn {»orleifäson und dessen 
Frau Olöf bezogen? Die Namensgleichheit, welche zwischen beiden Män- 
nern bestand, die Geringfügigkeit des Zeitabstandes, welche beide von 
einander trennte, die hervorragende Rolle endlich, welche beide in den 
Traditionen des Landes spielten, mochte eine solche Verwechslung in 
der Volksüberlieferung leicht möglich machen, und Björn von Skarosa, 
der bekanntlich ganz und gar kein kritischer Kopf, vielmehr stets ge- 
neigt war aus den ihm zugänglichen Notizen ohne viel deren Verlässigkeit 
zu prüfen seine Combinationen zu bilden, und die gebildeten dann als 
glaubhaft überlieferte, feststehende'Thatsachen weiter zu verbreiten, war 
sicherlich nicht der Mann dazu, einen solchen Irrthum aufzudecken und 
zu beseitigen. Ganz im Sinne der Volkssage ist zumal, dass von den 
beiden älteren Ehegatten der Mann, der in allen Berichten stets die 
Hauptrolle spielt, beibehalten wurde, von den beiden jüngeren dagegen 
die Frau, an welche sich überhaupt weit mehr volksmässige Ueberliefe- 
rungen geknüpft zu haben scheinen als an Herrn Björn ]>orleifsson 
selbst 8 ). — Aber sollen wir nun, weil Björns von Skarosa Angaben 
üns nicht unverdächtig erscheinen, sofort Erlends Nachrichten als ge- 
schichtlich begründete anerkennen, wie diess P. E. Müller gethan zu 



1) Grönl. hirt. Mindwm., III, S. 438. 

2) vgl. über .olohe J6n E.piHn, ang. 0. II, c«p. 49, 8. 62, uod c»p. 64, S. 69-70; Jün 
Ärnnon, bjö*«6uur, II, S. 62 und 112. 

28* 
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haben scheint, da er, freilich ohne Erlends Namen zu nennen, widerholt 
die Entstehung der Skiöarima dem 15. Jahrhunderte zuweist 1 )? Ich 
wage nicht, die Frage zu bejahen. Wir wissen, wie wenig weit das 
Gedächtnis« der Isländer bezüglich ihrer Landesgeschichte im 16. und 
1 7. Jahrhunderte zurückreichte. Die Erinnerung an die glänzenden Zeiten 
des alten Freistaates, ja selbst an die ersten Zeiten der norwegischen 
Herrschaft war im Volke spurlos erloschen, soweit nicht etwa ein paar 
geistliche Beminiscenzen, oder ganz vereinzelte, meist an bestimmte Lo- 
calitäten geknüpfte oder mit dem Hexenglauben der Zeit zusammenhängende 
Traditionen ein schwaches Andenken an dieselben erhalten hatten; die 
hervorragenderen Persönlichkeiten des 15., und höchstens noch der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts Bind es, welche dazumal die äus- 
serten Marksteine der geschichtlichen Ueberlieferuug bildeten, und selbst 
sie begannen bereits in einem halbwegs mythischen Dämmerlichte zu 
verschwimmen. Grundar-Helga (um 1362), ihr Sohn Jörsalu-Björn (f 1415) 
und dessen Tochter Vatnsfjaroar- Kristin (f 1458?), dann Loptr hinn 
riki (f 1436), seine Tochter Olöf hin rika (f 1484), und deren Mann 
Björn |>orleifs8on (f 1467), endlich etwa noch Torfi i Klofa (f um 1500) 
und Daoi i Snöksdal (f 1563), das sind, neben einer langen Reihe von 
Zauberkünstlern geistlichen und weltlichen Standes, die Personen, von 
welchen man dazumal zu erzählen wusste, und sie alle bilden, jede für 
sich, den Mittelpunkt eines eigenen, mehr oder minder reich entfalteten 
Sagenkreises. Selbst die Biskupa-Annälar, welche Jon Egilsson in den 
ersten Jahren des 17. Jahrhundert« schrieb 2 ), zeigen bis auf Bischof 
Stefan Jönsson herab (1491 — 1518), dessen der Grossvater des Geschicht- 
schreibers, sera Kinarr ülafsson (geb. 1497; f 1580), sich noch per- 
sönlich zu erinnern wusste, fast Nichts als ein paar dürftige, sagenhafte 
Anekdoten, und wie abhängig der Verfasser von den mündlichen Tra- 
ditionen seiner nächsten Umgebung war, erhellt daraus, dass selbst der 
berühmte Grundarbardagi (1362) von ihm in völlig verzerrter Weise 
berichtet wird 3 ), weil ihm, dem Südländer, die specifisch nordisländischen 

1) Stgftbifal., II, S. 397, 688, 628. 

2| heranigegeben »od Jon Sigur*t»on, im S*fn til «ögu UUod«, I, S. 16—18«. 
3) »ng. 0 , S. 39. 
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Annalen and Volksüberliefeningen nur in sehr verfälschter Gestalt zu- 
gegangen waren. Wie bunt aber vollends die sich völlig überlassene 
Volkssage die verschiedenen Bilder durcheinanderwirbeln Hess, und wie 
wenig sie bei deren Verwendung die Verschiedenheiten des Orts und 
der Zeit beachtete, das mag schon die einzige Thatsache zeigen, dass 
man unbedenklich den sera Halfdan ä Eelli, der zu Ende des 1 6. Jahr- 
hunderts im Skagafjörör lebte, mit Siemundr frooi von Oddi (f 1135) 
gemeinsam die schwarze Schule besuchen Hess 1 )! Solchen Zuständen 
gegenüber ist natürlich die Wahrscheinlichkeit von Vornherein nicht 
gross, dass man im 17. oder 18. Jahrhunderte den Verfasser eines Ge- 
dichtes wie die Ski'öarima noch gekannt haben werde, wenn dieser wirk- 
lich der Mitte des 15. oder gar dem Ende des 14. Jahrhunderts ange- 
hört hatte; um so begreiflicher dagegen muss uns werden, dass Sagen 
unbestimmtester Herkunft dessen Entstehung mit dem einen oder anderen 
gefeierten Vorgange in Verbindung bringen mochten, oder dass auch 
wohl Antiquare vom Schlage des Björn von SkarSsä aus einzelnen An- 
haltspunkten, wie sie sich ihnen gerade darbieten wollten, ihre Schlüsse 
in solcher Richtung gezogen, und dann mit der von ihnen so vielfach 
bewiesenen Uebereilung das auf lose Verrauthungen hin Erschlossene als 
verbriefte Wahrheit weiter getragen haben können. So ist denn in der 
That die traditionelle, von Eggert Ölafsson 2 ), Jon Espolin 3 ) und Einn 
Magnüsson 4 ) gleichmassig erwähnte Angabe, dass die Ski'5arima die älteste 
unter allen isländischen rimur sei, wenigstens ihrerseits eine erweislich 
falsche. Wir haben eine Olafs rima von Einarr Gilsson, welche jedenfalls 
vor dem Jahre 1387 gedichtet sein muss, da sie am Anfange der Fla« 
teyjarbök steht, welcher eben in jenem Jahre geschrieben wurde 6 ), aller 
Wahrscheinlichkeit nach aber bereits um ein Beträchtliches früher ent- 
standen ist, da deren Dichter bereits im Jahre 1340 in gerichtlichen 



1) vgl. J6u Arntson, fcjöfaögar, I, S.5I6, «owie (iuÄbr.nd Vigfii-»on'* Vorrede di< 

Werke, S. VI— VII. 
Ii) Reise igi-nnem Islaod, S. 27. 

3) Ärbmkr, I, c*p. 8«, S. 112. 

4) Urönknd« hi«L Mindern., I, 8. 117. 

5) Klbk. I. 8 8-U ; w-gen de* Katnroi vgl. S, 28, 
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Functionen thätig, also nicht mehr ganz jung war, und in den Jahren 
1367 — 68 das Amt eines Lögmannes bekleidete 1 ); sie wenigstens muss 
somit unter allen Umständen alter sein als unser Gedicht, selbst wenn 
wir dieses mit Björn von Skar&sa bereits am Schlüsse des 14. Jahrhun- 
derts entstanden sein lassen wollten. 

Wenn ich hiernach weder auf Björn JönBson's noch auf Erlend 
dlafsson's Angaben bestimmt zu fussen mich getraue, so muss ich aber 
doch andererseits unbedingt anerkennen, dass weder gegen die einen 
noch gegen die anderen entscheidende Gegengründe von mir vorgebracht 
werden können, die Möglichkeit also der Richtigkeit der einen wie der 
anderen von mir zugestanden werden muss. Die handschriftliche 
Gewahr für die SkiSarima reicht zwar nicht weit hinauf; wir haben 
von derselben nicht nur keine einzige Membrane, sondern auch keine 
Papierhs., welche weiter hinaufreichen würde als bis in den Anfang des 
18. Jahrhunderte. Aber darauf ist nicht viel Gewicht zu legen, da ja 
die Zeugnisse für die Existenz des Gedichtes wenigstens um ein Jahr- 
hundert weiter zurückreichen, und andererseits die sämmtlichen älteren 
handschriftlichen Sammlungen von Bimur, welche uns aufbewahrt sind, 
und von denen die meisten dem Anfange oder der Mitte des 1 6. Jahrhun- 
derts, die ältesten aber doch höchstens noch dem Schlüsse des 1 5. Jahr- 
hunderts angehören, sammt und sonders sehr defect sind, (Cod. Guelferb. 
Aug. 42, 7 ; Cod. reg. Holm. 22 und 23, in 4" ; AM. 603, 604 und 605, 
in 4"), sodass unsere rfma recht wohl in der einen oder anderen dieser 
Hss. ursprünglich enthalten gewesen sein könnte. Die Form des Ge- 
dichtes scheint auf ein ziemlich hohes Alter desselben zu deuten. 
Theodor Möbius, der überhaupt über die isländischen rimur interessante 
Bemerkungen giebt 8 ), hat bereits darauf aufmerksam gemacht, dass die 
Skloarfma neben jener Ölafsrfma des Einarr Gilsson die einzige ist, welche 
sich als ein Ganzes giebt, während alle anderen sich in eine Reihe von 
Abschnitten theilen, deren jeder dann mit einem besonderen Eingang^ 
und Schlüsse versehen eine rima für sich bildet, sodass das Ganze nicht 



1) v*l. Jön SiKur4r»ton, imS»fn til »ögu Island«, II, S.67; Jon Eipölin, ang.O.. I. cap. 56. 

S. 74 ; cap 65, S. 84 ; c»p. 70, S. 91 ; cap. 75, S. 9ft 
3) Vorrede mr S«mundar-Edd», S. IX— XI. 
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mehr als rlma, sondern nur als rimur bezeichnet werden kann. Wenn 
bei der Olafsrlma, die nur 65 Strophen zählt, dieser Umstand allenfalls 
noch als etwas Zufälliges betrachtet werden könnte, fällt diese Mög- 
lichkeit boi unserem Gedichte weg, das über 200 Strophen umfasst, und 
somit länger ist als irgend welche andere bekannte rfma, und wird man 
somit wohl anzunemen haben, das» man Anfangs auf Island derartige 
Gedichte einheitlich verfertigte, und erst hinterher anfieng, dieselben zu 
ganzen poetischen Cyklen zu erweitern. Die Sprache der Skioarfma 
ferner dürfte ebenfalls auf ein ziemliches Alter derselben hinweisen. 
Guöbrandr Yigfüsson, ein verlässiger Gewährsmann in derartigen Fragen, 
theilt mir mit, dass dieselbe aus sprachlichen Gründen jedenfalls nicht 
jünger sein könne als die Mitte des 15. Jahrhunderts, wahrend von 
dieser Seite her Nichts im Wege stehe, sie auch etwa noch dem Ende 
des 14. Jahrhunderts zuzuweisen, und er hebt beispielsweise hervor, 
da»s in den Reimen i und y, dann ei und ey noch scharf unterschieden 
werden 1 ); der Gebrauch so mancher ausländischer Worte aber, wie z. B. 
fin, kvittr, forsmä, u. dgl. m., hat auch für das 14. und 15. Jahrhundert 
nichts Auffallendes, zumal da derselbe zu bewusstem Zwecke auf die 
alltägliche Redeweise eingeschränkt werden zu wollen scheint. Weniger 
Werth möchte ich darauf legen, dass an ein paar Stellen Andeutungen 
sich finden, die auf die katholische Zeit schliefen zu lassen scheinen 
dürften. Das Bekreuzigen vor dem Einschlafen (44), und dann wider 
gelegentlich des Verlöbnisses (125) darf man überhaupt nicht unter diesen 
Gesichtspunkt bringen, und ebensowenig die Segenesprüche, deren sich 
Skiöi gelegentlich bedient (109; 118; vgl. auch 33); diese Sprüche wie 
jenes Kreuzschlagen haben sich vielmehr auch in der evangelischen Zeit 
und bis in die Gegenwart herab auf Island im Gebrauche erhalten. Eher 
scheint mir noch die Erwähnung des Bischofsstabes (200), dann der 
samstägigen Fasten erheblich, welche im Wege eines Gelübdes über- 
nommen werden sollen (202); indessen Hesse Bich doch auch bezüglich 
ihrer denken, dass sie lediglich als zum Costume der Zeit gehörig von 
dem Dichter hereingezogen worden wären, der ja seine Handlung einmal 



1) Der Reim vifri und pry*» in Str. 49 iat die eintige Autntroe. und mögücherweiie duinn 
eine Corrupt«! verborgen. 
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ins 12. Jahrhundert verlegen wollte. Aber soviel wird sich doch immer- 
hin behaupten lassen, dass der naive Spott, welcher in unserem Gedichte 
mit dem Heidenthume getrieben wird, zu der so vorwiegend religiösen 
Stimmung in keiner Weise passen will, welche die Zeit der Reformation 
und die ihr unmittelbar folgende Periode beherrschte, und hinter die 
Mitte des 16. Jahrhunderts wenigstens führt uns somit auch diese Er- 
wägung jedenfalls wider zurück. Auf dasselbe, und sogar auf ein noch 
etwas weiter tragendes Ergebnis* dürfte aber endlich auch noch eine 
litterargeschichtliche Erwägung hinausführen. Nicht nur plan- 
massige Fälschungen, wie etwa die Hjälmars s. oder die Berg]>ors statuta, 
ja sogar noch die weit später entstandene Ärmanns s. 1 ), sondern auch 
ernstlich gemeinte Arbeiten der eifrigsten Alterthumsforscher des 17., 
und theilweise noch des 18. Jahrhunderts, zeigen deutlich, wie weit man 
dazumal noch von jener freien Beherrschung der Quellen, und zumal 
von jener - sicheren Scheidung zwischen den geschichtlichen und den 
mythisch-romantischen Sagen entfernt war, wie solche unsere Skfüarfma 
unzweifelhaft voraussetzt. Erst die mühevollen Arbeiten Arni Magnüsson's, 
und theilweise auch J»orm65r Torfason's legten den Grund zu einer rich- 
tigen und unbefangenen Einsicht und Kritik in und über die verschie- 
denen Sagen kutegorieen, und wie wenig selbst ihr Urtheil zunächst noch 
durchdrang, zeigen noch Suhm's und Schönings ebenso kritiklose wie 
mühselig-fleissige Werke über die ältere Geschichte des Nordens. War 
also unser Gedicht bereits vor der Mitte des 17. Jahrhunderts vor- 
handen, und wir haben ja gesehen, dasB es um diese Zeit bereits wirk- 
lich citirt wurde, so können wir auch dessen Entstehung in der un- 
mittelbar vorhergehenden Zeit unmöglich annemen ; wir müssen vielmehr 
diese solchenfalls in eine viel weiter zurückliegende Periode hinaufschieben, 
in eine Periode nämlich, welche weit genug hinter dem völligen Ein- 
schlafen aller nationalen Erinnerungen zurückliegt, um jenes frische Spiel 
mit dem Inhalte der älteren Quellen noch zu gestatten. In der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts wäre vielleicht die Entstehung eines 
änüchen Gedichtes möglich gewesen ; war es aber vorher entstanden, so 



1) v*l. über derartig« Machwerk« meinen Auf«nt* Aber islandi«che Apokryphen in der Germa- 
nia, neue Keine, I, S. 69- 76. 
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kann dieaa kaum nach der Mitte des 15. Jahrhunderts geschehen sein, 
während allerdings, wenn wir berücksichtigen, dass noch in den Jahren 
1387 — 95 die Flateyjarbok, und um ungefähr dieselbe Zeit auch die 
Vatnehyrna auf der Insel geschrieben wurde, nicht auffallen kann, dass 
dazumal oder etwa auch noch um ein halbes Jahrhundert später ein 
vereinzelter Dichter die für die Abfassung eines derartigen Gedichtes 
nöthige Bekanntschaft mit den ungeschichtlichen nicht nur, sondern auch 
mit den geschichtlichen Sagen besitzen konnte. In jener Zeit war noch, 
aber erst seit der Mitte des 18. Jahrhunderts war wider eine so kräftige 
Reaction gegen die Romantik der Fabelsagen denkbar, wie sie unserem 
Gedichte ganz unzweifelhaft zu Grunde liegt. Das Alter der Quellen 
aber, welche für dieses benutzt sind, kann, soweit ich dasselbe überhaupt 
zu bestimmen im Stande bin, der obigen Erörterung in keiner Weise im 
Wege stehen, wiewohl gerade nach dieser Seite hin eine noch genauere 
Feststellung der Entstehungszeit unseres Gedichtes sowohl als so mancher 
in demselben benützter Sagen höchst erwünscht wäre. 

Möglicherweise könnte übrigens auch noch die Untersuchung des 
EntBtehungsortes der Skiöarima in Bezug auf deren Entstehungszeit 
weitere Aufklärung bringen. Dass dieser in Westisland zu suchen sei, 
kann meines Erachtens keinem Zweifel unterliegen. Im Hftardalr lässt 
unser Dichter seinen Helden aufwachsen (7). Dass derselbe gelegentlich 
auch wohl als Nor&mann bezeichnet wird (58; 203), kann hiemit um 
so weniger in Widerspruch stehen, als auch der westisländische Häupt- 
ling Geirmundr heljarskinn denselben ausdrücklich als seinen Landsmann 
bezeichnet (131), und darf somit nur daraus erklärt werden, dass die 
Isländer, zumal seit der Unterwerfung der Insel unter die Könige von 
Norwegen, auch wohl sich selber mit zu den Noromenn zählten 1 ); voll- 
kommen unbegründet ist 68 dagegen, wenn Finn Magnüsson den Skioi 
„af Födsel norsk" nennt*). Erzählt wird ferner allerdings von dem Manne, 
dass er in allen Winkeln der Insel herumgestreift, und im ganzen Lande 
bekannt geworden sei (15); aber doch ist lediglich Westisland der Schau- 
platz der Erzählung, soweit diese überhaupt in der vollen Wirklichkeit 



n TgL t. B. FUtejj»rb6k, II, S. 91: borf vom allr» Nonbuanft. 
3) Grinl. hwt. Miodesm., I. 8. 117. 

Abb.d.LCl.d.k.Ak.d.WU«.XILBd.I.AI>Üi. 29 
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sich bewegt, und der einzige nicht hier gelegene isländische Ort, welcher 
überhaupt in dem Gedichte genannt wird, ist wenn ich von dem Vor- 
gebirge Horn absehe, Hölar, welches indessen lediglich um seiner Dom- 
kirche willen gelegentlich erwähnt wird (200). Die Vestfiröir hat Skf5i 
soeben durchbettelt, als er in dem Gedichte handelnd eingeführt wird, 
und „yfir um fjörS", d. h. über den Gilsfjörör, ist er von dort nach der • 
Landschaft Saurbeer herübergekommen (IG). Hier sucht er den j>orgils 
Oddason auf seinem Hofe zu Staäarhöll heim (17 — 28), und wenn er 
von demselben mit Leder zu Schuhen beschenkt wird, so stammt dieses 
von einem Ochsen, der auf der Insel Stagley aufgezogen wurde, ganz 
wie man noch heutigen Tages die kleinen Inseln des Dreioifjörör um ihres 
üppigen Graswuchses willen vielfach zur Mästung von Vieh zu benützen 
pflegt 1 ). Von hier aus geht es dann weiter, die Asolfsgata, die auch 
schon in der Sturlünga genannt wird 8 ), und über die SkörS, d. h. doch 
wohl die rjergscharten, welche Saurbaer von der Hvammssveit trennen, 
nach Ilvammr (29); hier kehrt er bei Sturli zu, und wird auch von 
diesem beschenkt (30 — 33). Nun geht es weiter südwärts, ohne dass 
doch des Weges über die Thäler des Näheren gedacht würde; nur des 
Svinbjügr geschieht Erwähnung, welcher überschritten, und dos Hftar- 
vatn, an welchem vorübergegangen wird (34), sodass man sieht, dass 
der Mann den noch heutzutage üblichen Weg über Hjaroarholt, den 
Snöksdalr und Selärdalr eingeschlagen haben muss. Im Hitardalr, oder 
wie der Hof hier mit poetischer Umschreibung genannt wird, Uelgjadalr, 
findet unser Held sodann bei J>orleifr beiskaldi Aufname (35) ; hier bleibt 
er über Nacht (35 — 45), obwohl sein Empfang und seine Unterkunft 
eine sehr wenig gastliche ist, und hier hat er seinen verhängnissvollen 
Traum. Sowie er aus diesem erwacht, befindet er sich denn auch wider 
im Hitardalr (188) bei ]>orleifr (190), und hier erzählt er, was ihm die 
Nacht über widerfahren war. So dreht sich demnach die ganze Erzäh- 
lung ausschliesslich um Westisland, und bei ihrem burlesken Charakter 
ist nur um so weniger zu erwarten dass sie anderwärts entstanden sei. 
Aber vielleicht gelingt eB, ihrem Entstehungsorte noch etwas näher zu 



1) vgl. auch Sturlünga, V, cap. 7, & 114: kvämotä i Stagley ok drapo Hxjxn erSturla atti. 

2) Sturlünga, II, cap. 23, S. 78. 
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kommen, lieber die Aufname, die er in den VostfirSir gefunden, spricht 
sich Skiöi sehr unzufrieden aus (18), und ebensowenig wird die Gast- 
freiheit belobt, deren er Bich im Hitardair zu erfreuen hat (36 — 37); 
um so nachdrücklicher wird dagegen die liberale Bewirthung und die 
reichliche Darbietung von Geschenken gepriesen, die ihm in Staüarhöll 
sowohl als in Hvammr zu Theil wurde, und Skiöi selber weiss, von 
Oöinn über die hervorragendsten Männer in seiner Heimat befragt, dem- 
gemäss nur den )>orgils und Sturla zu nennen, ohne [»orleifs auch nur 
mit einem Worte zu gedenken (97 — 99). Lasst sich schon hieraus eine 
gewisse Vorliebe für denjenigen Theil von Westisland erschliessen, welcher 
zwischen dem Gilsfjörör und Hvammsfjörör beschlossen liegt, so lassen 
sich vielleicht auch noch einige weitere Umstände in der gleichen Richtung 
geltend machen. Dass Skiöi bereits seiner Geburt nach dem Hitardair 
zugewiesen wird, und dass ebendahin auch der Schauplatz seines ganzen 
närrischen Traumes verlegt ist, lusst auf eine sehr entschiedene Abneigung 
des Dichters gegen dieses Thal und seine Bewohner schliessen, wie es 
ja bekanntlich auch bei Cervantes keine Vorliebe für la Mancha war 
was ihn bestimmte seinen Don Quixote und seinen Sancho Pansa in ihr 
zu domiciliren. Dass ferner des Skiöi Reise durch die Vestfiröir nur 
mit einem Worte berührt, und über seine Fahrt von Hvammr ab bis 
zum Svinbjügr nicht einmal eiu Wort verloren wird, zeigt dass der Dichter 
beiden Landstrichen ziemlich gleichgültig gegenüberstand; umgekehrt 
lässt aber die ausführliche Erwähnung der Landschaft Saurbser und des 
Hofes Staöarhöll, der Insel Stagley als eines Mästungsplatzes für Ochsen, 
der Asölfsgata und der Skorö, endlich des Hofes Hvammr, wider auf 
eine nahe und freundliche Beziehung desselben zu diesem Bezirke schlies- 
sen. Endlich darf auch nicht unerwähnt bleiben, dass der einzige unter 
den isländischen landnämamenn, welcher in dem Gedichte genannt wird, 
Geirmundr heljarskinn nämlich, gerade auf den Skarösströnd, also in der 
zunächst an Saurbser gelegenen Landschaft, sich nidergelaBsen hatte 1 ); 
schon im 13. und 14. Jahrhunderte hatten sich mancherlei VolksBagen 
an dessen Person geknüpft 3 ), ganz wie noch heutigen Tages solche Local- 



1) Landnama, Ii, aap. 19, 8. 123—08, and aap. 20, S. 186. 
2} Starlünga, I, cap. 8, S. 6—6. 
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sagen über ihn in jener Gegend umlaufen 1 ), und so liegt die Anname 
nahe, dass gerade sie es gewesen seien, welche den in der Gegend hei- 
mischen Verfasser zur Nennung gerade dieses Namens bestimmt haben. 
Das Ergebniss aber dieser Erörterung über den Entstehungsort unseres 
Gedichtes Hesse sich möglicherweise benützen, um für Erlend Ölafsson's 
Bericht über dessen Entstehungszeit einen weiteren Stützpunkt zu ge- 
winnen. Man möchte sich nämlich vorab daran erinnern, dass Olöf hin 
rfka, in deren Umgebung die Sktöariina nach dieser Tradition entstanden 
sein sollte, den nahe bei Staoarhöll gelegenen Hof Skarö von ihrem Vater, 
Loptr hinn riki, geerbt, und dass sie Jahre lang auf demselben ihren 
Wohnsitz gehabt hatte. So hatte ferner zu Hvammr Jon Guttormsson 
gewohnt (f 1403), ein Bruder Lopts, also Oheim der Olöf, und zugleich 
(seit 1392) der erste Mann ebc,n jener Vatnsfjaröar-Kristi'n, von welcher 
in zweiter Ehe Björn |>orleifsson geboren wurde, der Mann der Olöf 8 ); 
Kristin hatte den Hof nach Jons Tod, wie es scheint, geerbt, da sie ihn 
im Jahre 1421 mit Zustimmung ihres zweiten Mannes, borleifr Arnason, 
an Asgeir Arnason verkaufte 3 ), und derselbe konnte somit für Olöf als 
ein früheres Besitathum ihres Mannes sowohl als ihrer eigenen Vorfahren 
immerhin ein besonderes Interesse hüben. Endlich war auch Staöarhöll 
in der Hand desselben Geschlechtes, da Ormr, ein unehelicher Sohn 
Lopts, und somit Bruder der Olöf, sammt seiner Frau Solveig, einer 
Schwester des Björn borleifsson 4 ), den Hof inne hatte, wie sich diess 
aus dem im lü. Jahrhunderte über denselben geführten Processe ergiebt 6 ); 
es begreift sich demnach recht wohl, dass ein Dichter, welcher in der 
nächsten Umgebung der Olöf und gewissermassen im Dienste derselben 
sich befand, sich veranlasst sehen konnte, gerade dieser beiden Höfe in 



1) vgl. Jon Arnason, pjö6"eögur, II, S. 84. 

3) Jon EepöHn, Arbakr, I, cap. 87. S. 114, und eap. 96, 8. 134. 
S) ebenda, II, oap. 13, S. 17. 

4) Ihr« Heirath fallt in da« Jahr 1484 ; ebenda, II, eap. 33, 8. 88. 

5) vgL Magnat KetiWtoo, Kongelige Forordninger og aabne Breve, I, 3. 836- 43. Wie 
■ich freilich hlemit vereinigen laut, daaa nach J6n EipöHn, II, cap. 9, 8. 13, der Hof 
bereit« im Jahre 1417 von Loptr an Bischof Ami Olafison abgetreten worden »ein »oll, 
mau ieh dahingestellt sein laaaen ; mag lein, daaa diese Abtretung wider rückgängig ge- 
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seinem Gedichte in ehrender Weise zn gedenken, wahrend jeder derartige 
Erklärungsgrund wegfällt, sowie wir diesen Dichter um 80 Jahre Zurück- 
verBetzen, und zum Begleiter Jörsalabjörns auf seiner Grönlandsfahrt 
machen: die Verbindung des Hauses der Vatnsfir&ingar mit dem des 
Loptr riki war im Jahre 1385 noch nicht geknüpft, also auch für die 
Ersteren noch keinerlei besonderes Interesse an StaSarhöll und Hvammr 
begründet, und umgekehrt würde ein Leibdichter Jörsalabjörns doch wohl 
kaum die Vestfiröir so kurz abgethan haben wie diess in unserem Ge- 
dichte geschieht. Indessen, so plausibel auch eine solche Argumentation 
in mancher Hinsicht sein mag, so kann ich sie doch nicht für 'völlig 
concludeut halten. Auffallig nämlich müsste denn doch erscheinen, wenn 
ein der Ölöf persönlich nahestehender Dichter, welcher aus Rücksicht 
auf sie und ihr Haus die Höfe von Hvammr und Staöarhöll in seine 
Dichtung hereingezogen hatte, gerade den von ihr selber bewohnten 
Haupthof, den zu Skarö, unberücksichtigt gelassen haben sollte. Dieselbe 
Sturlünga, aus welcher er über j>orgils Oddason, Hvammsturla und forleifr 
beiskaldi seine Nachrichten entlehnte, konnte ihn ja doch auch darüber 
aufklären, dass zu Skarö in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
Hünbogi borgilsson wohnte'j, der Vater jenes Snorri Hünbogason, welchur 
in den Jahren 1156 — 70 das Amt eines Geaetzsprecheis bekleidete, und 
auch seinerseits auf demselben Hofe wohnte 2 ), und wenn zwar beide 
Männer an politischer Bedeutsamkeit allerdings mit jenen 3 Erstgenannten 
sich nicht messen konnten, so konnte doch dieser Umstand unseren Dichter 
unmöglich hindern auch über sie ein gelegentliches Wort zu sagen, wenn 
es ihm überhaupt darauf ankam die seiner Herrinn näher gelegenen 
Besitzungen zu verherrlichen. Weiterhin erklärt die obige Deduction in 
keiner Weise die unverkennbare Feindseligkeit des Dichters gegen den 
Hitardal, und doch müsste, wenn jene Motivirung für die Hervorhebung 
der Höfe von Staöarhöll und Hvammr richtig wäre, doch wohl auch 
jene Kehrseite in derselben Weise sich motiviren lassen ; umgekehrt läest 
sich dagegen, wenn ich annehme dass ein in Saurbser oder der Hvammsveit 
ansässiger Dichter ohne alle Rücksicht auf dieses oder jenes Häuptlings- 



1) 8torl4n(», I, c»p. 6, 8 9; ctp. 18, S 32. 
3) «bendt, II, o«p. 9, 8 U. 
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geschlecht den Rahmen seiner Erzählung aus der Sturlünga entlehnte, 
ganz gut erklaren, dass er lediglich deren eigene Partheistellung acceptirte, 
und somit für Sturla und gegeu J>orleif eintratt, wogegen er dem Jtorgils, 
der bei den Zerwürfnissen unter diesen letzteren unbetheiligt war, aus 
bioser Landsmannschaft die gleiche Ehre mit Sturla gönnen mochte. So 
lasse ich demnach diesen Funkt auf sich beruhen, und will ihn nur an- 
geregt haben, weil vielleicht irgend ein in der Genealogie und den un- 
edirten Urkunden des 14. und 15. Jahrhunderts bewanderter Isländer 
die gewiesene Spur mit besseren Glücke verfolgen könnte als ich. 

Zum Schlüsse habe ich mich noch über den Text des Gedichtes 
auszusprechen, den ich im Folgenden biete. Auf die Bedeutung einer 
kritischen Ausgabe im gewöhnlichen Sinne des Wortes kann und will 
derselbe keinen Anspruch erheben; eine solche dürfte überhaupt kaum 
möglich sein, da, wie bereits bemerkt, keine über den Anfang des vorigen 
Jahrhunderts hinaufreichende Iis. des um etwa 3 Jahrhunderte älteren 
Gedichtes erhalten zu sein scheint. Ich folge einer Abschrift, welche 
ich schon vor mehreren Jahren von Guöbrandr Vigfüsson freundlichst 
mitgetheilt erhielt, und die ihrerseits auf einer interlinearen Hs. beruht, 
in welcher Varianten mitgetheilt sind, die freilich •/.. Th. nur auf Bes- 
serungsversucheu ihres Schreibers herzurühren scheinen. Ich habe diese 
Varianten unverändert mitgetheilt, und mache zumal auf zwei Bemer- 
kungen aufmerksam, die bereits von Arui Magnüsson's Hand herrühren 
dürften 1 ); meine eigenen Zuthaten habe ich durch Cursivschrift kennt- 
lich gemacht, und beziehen sich dieselben theils auf einige wenige Ver- 
suche den Text zu bessern, theils auf einige Bemerkungen bezüglich 
weniger verständlicher oder für die Bestimmung der Entstehungszeit der 
rima erheblicher Worte und Formen, theils endlich auch auf sonstige 
zum Verständnisse des Textes, wie mir schien, dienliche Notizen. Kür 
die Richtigstellung des Textes hätte vielleicht mehr gethan werden kön- 
nen, wenn mir Bischof Jon Vidalin's und seines Fortsetaers lateinische 
Uebersetzung zugänglich gewesen wäre, und zumal hätte sich mit ihrer 
Hülfe vielleicht bestimmen lassen, ob ein paar auffällige Widerholungen, 



1) Anm. tu Str. 20 und 10S. 
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die sich in dem Gedichte finden 1 ), nicht etwa blos durch gleichseitige 
Einstellung verschiedener Lesarten aus verschiedenen Hss. in dasselbe 
hereingekommen seien ; für den litterargeschichtlichen Werth des Ganzen 
sind indessen derartige Punkte ohne grosse Bedeutung, und um ihn war 
eB mir für diessmal ausschliesslich zu thun. 



Skida-rima. 



1 Mer er ekki um mansaung greitt, 
minstan tel eg l>aö greiöa, 

>vl mer J>ykir öllum eitt 
af l'vf gamni leiöa. 

2 Yngismenn vilja üngar frür 
i aldingaroinn tajla, 

feta fcar ekki fraeöin 2 ) ür, 

tlest er gjört til va±la. 
8 Kf koma nokkur kvaaöin pä 

hja kütum silkihrundura, 

kalla >a)r se kveöiö sig ä 

af k.'erleiks elskufundum. 
4 Kkki sömir amors vers 3 ) 

öllum bauga skoröum, 

gengr mörgum gaman til l>ess 

aö gylla l>a3r i nroum. 
6 Latum heldr leika tenn 4 ) 

ä 5 ) litlum ajfintyrum, 

l>ä munu geta vor gööir raenn 

hja gullhlaös skoröum dyrum. 
« Fjölnis ätti eg fornan bat, 

sem flaut i ööar ranni 



par var skrifuu 6 ) ä skemtun kät 
af Ski'5a gaungumanni. 
7 Ilann ölst 7 ) upp i Ih'tardal 
här ä üngum aldri, 
J>aö er hvorki skrum ne skjal 
skrao af menja-Baldri. 
« Manna hsestr, mjör sem l>vengr, 
miklar hendr og si'öar, 
1>6 var upp 6r kiippu kengr 
og krummur harla vnW. 
•J Skeggiö Jmnt og skakkar tenn, 
skotiö üt kinnarbeinum, 
djiirfiuajltr vi5 danumenn, 
drengrinn hvass i greinum. 

10 Skreppu atti hann Skioi ser 
og skonäl harüla pruöa, 
]>ar med enn sem int er mer 
allan skreppu 8 ) skrüöa. 

n Her meö a hann störan staf 
og stalten staf ineü hölki 
maörinn kunni matar 9 ) skraf 
misjafnt kendr 10 ) af fölki. 



1) vgl. zumal Str. 73 mit 79; dann Str. 160 mit 171. 2) »1. fljMui S) Man be- 

merk« den in älteren Gedichten unerhörten lateinischen Ausdruck I 4) enn. 6) at. 
6) Selbstverständlich darf man in diesem Worte, da» nur änliche dtate in so manchen erdichteten 
Sagen ttrtyottet, nicht einen emsüichm Hinweis auf irgend uxlche schriftliche Vortage des Dichters 
7) ax, al 8) hennar. 9) mitUr. 10) 
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13 Hüsgang rö5 um allan aldr 
rofi ainnar preyta, 
enga menn fann auöar Baldr 
f oröum ainum neyta. 

13 Hiröalu atti halrinn eer 
heldr innan feita, 
ür mäta tstör og mikil er 
ma bün pvi amjöravin heita. 

u Er hün giörö sem annaü svln 1 ), 
innan hol sem kiata, 
Grelandt dvergr ür garSi »in 
gaf honum pa 8 ) til viata. 

16 Hleypr a millum horna lands 
halrinn buinn til pretta, 
getiö er Skföa gaungumanna 
am gjörfallt landi5 petta. 

16 Nu hefir kempan kappi höro 
kannaö vestraveitir 

aptr kominn yfir um fjörS 
og par Saurbser heitir. 

17 Stoö par baBr er Staöarholl het, 
stefnir pangaä Skfti, 

penna fra eg ao pekkjast let 
porgils böndinn friöi. 

18 Segiat dreugrinn sott hafa heim 
tseggi Vestr um fjörou, 



„brenni allr ä baki peiin 
beininn aem mer gjöröu." 

19 Oddaaon til afreka vendr 
ytum 8tyr5i finum'), 

par varSkfSi af akötnum kendr 
og akemti af fer&um sinum. 

20 porgila tekr ür aeggnum ault, 
sa kann drengnum hjüka, 
matsvin hana var meir en füllt, 
a5 morgni vill hann atrjiika 4 ). 

ai Ärla dags er uppi sä 

aem ä fyrir mörgu a5 huxa, 
aeggir föru aö alätra pa 
og slögu Stagleyjar uxa. 

23 porgila talaoi pyör og glaör 
pa vi5 drenginn fma 5 ), 
„hva& vill iSkiöi hüsgangsmaör 
hafa fyrir akenitan sina?" 

23 A skieöum kvaö aer skjötaat pörf, 
pvi akolaust geingi laungutn, 
margr hefir aa meiri pörf 
er minna treystir 6 ) gaungum. 

34 Skreöin voru ur skarpri hü5 
«kurin meö hvössuui knifi, 
fcau voru ekki pynnri en sü5. 
pa var gaman aö lifi. 



1) Wohl tu lue*: skrin? 2) l*r. 3) Das Adjrctiv flnn cüirt ÄYiWyVJni Epluon 
aus der um das Jahr 1400 gedichteten NikaiAsdrdpa ; in den SölaHjöt, Str. 82 beruht es auf 
einer falschen Leaart, fina für flra; Frilmer weist die Wendung : ftnt trmtpegiU, aus der Hdlfdanar 
s. Egsteinssonar, cap. 16, S. 543 (FAS, III) nach, deren älteste Hss. in das 15. Jahrhundert 
hinaufreichen. 

4) Garprinn opnar göma aal 
gömlum kjöptum akeldi, 
kann kveffat »u»r i HlUrdal 
hatte akyldi a£ kvaldi. 

Alii addont; manoacripte qu« vidi non kab«nt hunc Tanna. AM. 6) vgl. die Anmerkung 

tu Str. 79. 6) 4 add. Cd. 
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2ö „ltenna niundi rausn af ber 
fyrir 1 ) rekka haröla fröäa, 
ef l>ü gaetir önnur mer 
af uxanum ]*)im hinum gööa." 

26 „Sker J>ü sjalfr, SkiSi minn, 
»koeöin svo >er h'ki". — 
„Ofurlegt er um orleik l>inu, 
Örva luudrinn riki." 

•J7 Ristir hann ofun af mölunum uiidt 
mikla lengju ug alba, 
hafoihann ä [»vi hvertunatins kvitt, 
a5 hann mundi aldri rioa. 

2k Allt var senn i einum kliö, 
upp vatt trüss meöal heröa, 
Beggi bior hann sitja i frio, 
svo er hann büinn til feroa. 

29 Aaölfs 2 ) götu og austr um Sköro 
setla eg drengrinn braunni, 
i>ar til kempan kappi 3 ) böro 
kemr 4 ) niör ao llvammi. 

so Sturli het er styröi l>ar 
staönuni l>eim hinum friöa, 
saeind ug heiör at seggjum bar, 
sjalfboöiö let hann Ski'5a. 

31 „Hehr feü kanaao beruöin vestr?" 
batt reu Sturli aö masla, 
„hver er l>ar skatna sköningr 

mestr? 

skylt er J>vi a5 hada". 
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82 ,,(><>rgila er bar böndinn bestr 
baugum 5 ) kann ao gse5a 6 J, 
var eg bans f gasrkveld ge»tr, 
hann gaf mer tvenn pör^skeeoa.*' 

38 Sturli gaf houum stadtan knif, 
störa ukreppu og injüka, 
själfau guö ba5 signa hans lif, 
og hvo er hann büinn aö strjüka. 

84 Drattar hann ä Svinbjüg suor, 
og svo meö Ih'tarvatni, 
i hon um gjör5ist illr kuör, 
aldrei trüi eg hann batni. 

35 Beiökjaldi f Belgjadal*) 
byroum 9 ) trüi eg aö safni, 
penua pegninn l>yoa skal 
Jiorlcif ööru nafni. 

so Honum var ekki hjükao l>ar, 
heldr tök ao natta, 
fram \ stofunni fr» eg hann var 
ba fölkiö akyldi hätta. 

37 Hann vilja ekki hauldar sja 
hvorki aö mat ne drykkju; 
hann Leifi kvao ei liggja a 
um litilmenniä fcykkju. 

88 Hannakefr t>aofan af akffiöum sin 
og skona gjöroi fjöra, 
t>aö kom rött i reikning min, 
hann rekr i pvengi stora. 



1) vi*. 2) holU; offenbar falidi, da die Ätolfsgata nachweisbar ist, vgl. oben, 8. JJ/tt. 

8) r»u.n*r roi«n. 4) rcffi.t. 5) brugDum. 6) hlmtm, »I. 7 ) Fntsner weist den 

Autdruck bereit» in der Laurentine bps «, cay. 65, S. 876, nach, deren beireffende Iis. freilich ertt 
um de» Jahr 1600 geschrieben ist, und tn einer Marin «., die schon im lü n oder selbst am Schlüsse 
du 14. Jahrhunderts geschrieben se.n toll. 8) = UUardal, teeil hit = belgr; tat. Sreinbjiim 
EgUsson, h. v. 91 birgftuu? 

Abh. d. I. Cl. <L k. Ak. d. WUi XII. Bd. I. Abtb. 30 
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39 Byr um skö ä belti aer, 
en bindr upp 6 aig aöra, 

J>ao hafa seggir sagt fyrir mör 
ab slfkt eru brögoin l*ora. 

40 Setr hann fyrir aig avinio frfrt 
og aioan bregor akreppu 
fiakaatykkiä fagrt og hvftt 1 ) 
fra eg hann heföi i skreppu. 

41 Seggrinn taemdi avinio halft 
°g »jö grunnünga baröa, 
vi&bit hlytr a& aynja sjalft 
aetr nii ab hon um kvaroa. 

4a Kaatar »er i krökpall nior 
tuenn til hu8gangs fei-da, 
sviniS bindr hann siöu viör, 
en aetr upp triiae meöal heröa. 

43 Drengrinn fra eg i lopt upp lä 
litio varft af söngum, 

fatsekt fölkiö hvfldi hja 

og hraaddiat sträkinn launguni. 

44 Ekki fra eg hann signdi aig, 
seint tök gleöin ab rakna, 
ei*) mun bnitt ab 3 ) uggir mig 
af illutn draumi vakna. 

4b Siöan för a5 uofna bratt, 
aegginn einginn geymdi, 
ferleg undrin fram a nätt 
fra eg hann Skfoa dreyrodi. 

46 Inn kom ma5r 1 utofuna ator, 
meb ataeltan haraar i hendi, 



t>ao var hinn Uli 4 ) Aaa-J>6r 
er OSinn köngr aendi. 

47 Oröum hagaoi t>annig |>6r 
t«egar hann finnr Skfoa: 
„Ooinn köngr yfirmann 6 ) vor 
yor bab til am ri&a. 

*s Kom J»ar til raeo köngum tveim 
f kveld J»eir akyldu hätta, 
Ooinn gcfr t>£r auo og sehn 
af Ki gjörir >a 8ätta. 

49 Frett hefir") hann ab fremdin tfn 
fer um heiminn vi5a, 
hann vill alla hafa til 6i'n 
sem heimains ly8tir pryoa 7 ). 

60 Länaö er >er list og vit, 
lukkan hefir Kg fangao, 
t»vi hefir ajoli 8 ) sent l>er rit 
ao saokja austr J>anga5. u 

61 Kettast gjöröi raumrinn stirär 
og reö K» fyrst ab hr®kja: 
„ei er milding minna virSr, 
mun eg ä fund hana saekja". 

»a Skfoi fra eg ao skauzt a fsetr, 
og »kundar üt meo fori, 
ekki fra eg ab iitid Isetr 
laufa viorinn atöri. 

63 ]>eir a jökla orka auatr 
A»a-I>orr og Skioi, 
leioeögumaörinn lukku trauatr 
laut >ar ei \>6 bi'oi. 



1) vi'dt. 2) og. 3) tat. 4) ■* 61lu, kl. fi) Die Form mann für matr 
hat Sreinbjörn Kgilxtnn xrhon in der £ftwh*npti, ITI t eap. 6, 8. SOS, und Frittner in der Alexander* 
*., S. JH4, nachgevie*en : häufiger itt *ie inde**en rrnt in tpüteren Quellen. 6) frittir. 

7) .Von beachte den faUchen Re,m! 8) Sjoti erklärt Björn HaUUWnon aU dichteritrh« Heaeiek- 
nung eme* König*: den übrigen Wörterbüchern fehlt da* Wort. 
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64 Aostr af Horni 1 ) og üt 4 baf 
alpuou >eir fr4 landi, 
Noreg fra eg >eir nae&i af 
nterri {»randheimB aandi. 

66 J>6 bylgjur risi 4 bröttum sjö 
bragna gjörir >a8 kata, 
aldrei t6k l*im upp yfir sko 
og ei fra eg J>4 v4ta. 

66 Fundu fceir i fjörunni mann, 
fra eg hann ölmoo heita, 
ütisetana eflir hann, 

og setlar spadöms leita. 

67 ölmöor heilsar }>egar 4 £or, 
„]»ü munt kunna ao skyra, 
hver er sä maor er meo )&r för, 
eöa mun hann lukku styra?" 

68 „Skf&aNor&mannskulum vor hann 
aö skirnarnafni kulla, 

hefir i brjosti hreystimann 

heims nättüru alla." 
6» „Mer lizt ekki meiri kraptr 

mens 2 ) yfir l>es8Utn lundi 

hitt mig uggir hann kotni ei aptr 

heilt af ykkrum fundi." 
60 „$pa>ümerengra,herjan8höttr"), 

hrakfalla", kvaö Skföi, 

„ellegar skal [eg, hinn 4 ) digri 

dröttr, 

dubba J>ig evo sviöi." 



«l „Hverki er \*b hol ne Bkrum, 
hafi >ig jEsir fangad, 
>er mnn kostr ab kaklast um 
komist ]>u anstr liangao." 

62 Fljotlega leiddist Skf&a skraf, 
skapillr trüi eg hann }ekki, 
laust til ölmöds löngom »taf, 
litt kom vi6 e6r ekki. 

«3 Skfoi datt >4 skyldi hann 
ekjott 4 t«aranum ganga, 
holkinn misti hüsgangsmann 
af harkinn >vf hinu langa. 

A4 VirSum gengr varla \ hag 
vist ef fleiru tyna, # 
Ölroöör haßi annan dag 
jarniö fretta ao sjna. 

«5 Austr af Noreg ytar J>eir 
attu fyrst ao ganga, 
drukklanga atund dratta >eir 
fyrir Danmörk endilanga. 

66 Svo var brautin breiö fyrir >eim 
sem borgarstrati v»ri; 

ytar komu f Asiaheim 
Oüins höllu nserri. 

67 }>a vöru akörnir Skioa \ sundr, 
skipti hann um >4 aioan, 

en hina fornu laufalundr 
lagöi f sekkinn vföaiu 



1) Gemeint ist wohl Eystrahorn oder Vestrohorn, tunächst am Ilornafjöra'r in der Skapta- 
fetUtytla. 2) iMffnt. S) Nrrjan, «in Beiname (itins, wird in der ehristiichen Zeit bekannt- 

lich als Schimpfwort gebraucht; herjans höttr, ursprünglich eine dichterische Umschreibung de* 
Helmes icgl. Seeinbjdrn Egilsson, h. r.>, steht hier auch als triviales Scheltwort. 4) reioiv 

30» 
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6<j Borgarturnar glua tem gull, 
glynir i hverju atrajti, 
heimsüiB er l>ar hegoan füll 
og hmversk önuur heti. 

«9 „Hver ä l>essi hü»in stör?" 
hätt re5 Ski&i niffila, 
„t>etta er hün Valhöll vor, 
seui vis er i auor og swla." 

70 Skiiii spuröi ab pessu J»6r: 
„l»ü munt kunna a5 skyra, 
hvar kempur sitja og köngur vor 
og kappasveitin dyra." 

71 „Oöinn sitr >ar innst f höll 
og iE4r tolf ä stöli, 

gloar hün öll af greiparmjöll 
og gretti« rauöu böli. 

73 Horföu beint a Hilditönn 
og Hülfdan köng etin inilda, 
l»er mun viroast saga min »önu, 
sb'kt tel ek kappa gilda. 

78 Ivarr sitr l>ar innst f höll 
og Alfr köngr binn sterki, 
Hrolfr kraki og hir5 banB öll 
bra5r i snildar verki. 

74 Haka Uta og Hagbar ö mä 
bjä honum 1 ) Starkao gamla, 
Arngrfms synir >ar utar i frä 
ekki b'tiä bramla. 

76 Blötharaldr byr ]>ar naist, 
beint og |>rainn i haugi, 



vib ]f& likar fyrdum ftuat, 
tiagös er litr ä draugi. 

76 Vöhningr meö visin }}öb*) 
og Vi'Solf mittuinstangi 3 ), 
Eddgeir 4 ) riai og Avenströu 5 ;, 
allt er ä reioigangi. 

77 Her er Geirniund heljarskinn 
og bjä honum kappinn Vikar, 
Sörli hinu sterki sezt l»ar inn, 
»likt eru kempur rikar. 

78 Äsmund sitr |>ar yat viö gätt, 
er bä mesti kappi, 

garprinn eä sein Gnöö hehr ätt, 
gjörir ser Hest aö happi. 

79 Enn Vf&faömi Ivarr sitr 
innstr ä 6 J pallinn langa, 
bundraö köngar, herrann vitr, 
hvern dag me5 honum ganga. 

fco Sigurör hringr 7 ) sitr fcar bjä 
og sonr hans köngriun Kagnar, 
Ali») Inno fnekni ütar i frä, 
eru l>a8 röskvir braguar. 

81 Ragnars synir reiknast fcä 9 ) 
rött bjä Andra jarli, 
Isüngs 10 ) synir ütar i frä 
ekki smäir ä palli. 

82 ReginnogFofniu n y^kkrinnsä ,s J 
rett fyrir noröri inioju, 

ätjäu dvergar üt i frä 
allir hagir i »miSju. 



1) ÄU — Agb«r* einnion. U) VI* tr >etu »itu fyö4. 3) miuiMt.ngi. 
4) Oddgair. 6) Jim. Aventrot. b) ioit vi*. 7) köngur. B) Äki. 9) EUgMft 
ton er reckrinn r»r. 10) Ajmund». 11) tic »ocn». 12) reiknut mm »I. 
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as Her nsBst aer l>ü haulda tolf 
heldr i vexti gilda, 
garprinu tekktü Gaungu-Hrölf 
og Gautreka arfann tnilda. 

84 ]>6rir jarnskjöld bekkja ma, 
J>ar med Högna og Gunnar, 
Ubbi hinn friski ütar i frä 1 ), 
ei mun betra eunnar. 

86 Yzt viö gätt er Sigurör sveinn 
settr af görpum sujöllum*), 
fyrrum vann bann Fofni einn 
fraagetr af köngum öllum. 

86 Heldr bann öllum hraedduni her 
hir&ir orraa setra, 

Öoinn telr bann ekki ser, 
autt rum 3 ) pykir betra. 

87 |>ar er ä atoli Freyja og Frigg, 
og fara med bvita glöfa, 

enn er bin t>riöja fcörna vigg, 
\#& er bun Hildr hin mjöfa. 

88 Heoinn vill gjarnan Hildi fa, 
en Högni stendr ä möti, 
fyrir l»a& magnast mälma ]>ra, 
mügrinn kastar grjöti. 

89 Her feist undir auonan tfn, 
ef >ü gjörir l>ä aatta, 
ellegar verör l>aö yta pin 
innan l>riggja 4 ) nätta. 

90 Jvi nsBst gekk i Häfa höll 
hairinn kampa aiSi, 
hiröin tök aö Maja öll: 
„hvaö mun bann vilja, Skiöi ?" 

1) Ubbi hitin fnekm er Wr hjL 1 
inn». »]- 
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91 Skiöi heilsar Fjölni fyrat, 
og feil l>ao ekki ür minni, 
hanu sä alla heimsins lyst 
f hü»i i>easu inni. 

9a Herra Oöinn hreiföi ser: 
,,heill og 88b11, minn Skföi, 
sjalfboöinn skaltu f seas hja mer, 
seimalundrinn friöi. 

93 Her er ai ma&r mig hefir lyst 
marga stund aö finna, 

>u akalt aegja mer frettir fyst 
og farlengd »fi J>innar 6 )." 

94 „Frettalaust er f feroum min, 
fätt er kyrru betra, 
nälgast hefi eg ä näoir l>in, 
nü er eg sextigi vetra." 

96 Oöinn spuröi aptr nü, 
er paö minni vandi: 
„eru margir meiri en >ü, 
menn ä Isalandi?" 

96 „Ä Isalandi eru margir menn 
miajafnt nokkuö rfkir, 

>6 eru ekki allir enn 
oas aö mentum likir. 

97 f>orgils er ]>ar böndinn beatr 
a bygoum vestr sveita, 

aa kemr einginn gaungngestr 
aö greiöa vili neita. 

98 Ei er eg vanr", aulinn kvaö, 
„f or&um menn aö gylla, 

1>6 vil eg syna >er svfniö J>aö 
er seggrinn reö aö fylla. 

öllum 3) o.s. 4» fir». 5) Mnft 
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99 Annaö er >ar agsett lif, 
setla eg hann heiti Stulli, 
mer gaf benna meeta knif 
maörinn ssemdafulli." 

100 „Fyrir >a neyö bü fekst af 
a5 för8tü ür landi binu 
kjörgrip skaltü kjo&a ber, 
karl, ür rfki minu." 

101 „Herra, gef mer hölk ä etaf, 
hann vil eg gjarnan >iggja, 
trüamin veit eg tyndi bonumaf, 
tel eg vio Noreg liggja." 

102 Rögnir kallar Regni til sin, 
„ramlega skaltü smi&a 
stinnan hölk ür stdli min 1 ) 
4 staf mins herra SkiSa." 

los Hann kvaoat mundihraor aö bvi, 
og hefr sig üt i gmiöju, 
hälfan fjoröüng hafoi i, 
heBst var rönd i miüju 2 ). 

104 „Gööi herra, gef mer smjör 
greitt i hirzlu mina." 
Bsenin aü feil beint i kjör, 
biör hann Freyju sina. 

106 „Vietafätt mun veröa ber 
vist ef j4tar flestu, 
ea koatnaör sezt aö mer, 
smjörlaus er eg aö meatu. 

106 Lavarör 8 ) skal lata i 
en Loki eptir hlaupa, 



mer synist engin seemd aö ]>vf, 
ef smer >arf üt ao kaupa". 

107 Farbauti let fylla Bvin, 

og faera baö heim til hallar, 
„faröü og geym fraö, Freyja min» 
og faöü honum begar hann 

kallar." 

108 J>ar kom innar afengt öl, 
Oöinn drakk til Skiöa: 

„>ü skalt hafa hj4 mer dvöl 
og hvergi i kveldi riöa." 

109 Hairinn bakkar herra vin, 
„bafi per guöslaun Ööinn". 
En hann greip fyrir eyrun sin, 
sem ad honum fssri vööinn. 

no „Hann skaltü ekki i hüsum min 
hiröa brütt aö nefna, 
ellegar tapast auönan bin 
Bern aör hefi eg ber gefna. 

in Kvonfang ekaltü kjösa ber, 
kann eg fleira aö greina, 
fljoöin last eg föl hja mer, 
nema Freyju mina eina." 

112 „byÖa kye eg borna brü, 
baö er hün Hildr hin mjöfa, 
mer Uzt engin önnur sü 
jafnvel kunni hofa." 

Iis „Högni rsaör hver hana 4, 
bvi hün er hans einkadöttir, 
ei man Heöni hugnast )>4, 
ef her eru menn til sottir". 



1) fin, »l. 



2) Addunt nonnulli: „bo (kalt Brokkr bläsa i dag 
bazt fyrir »mi*um »öndum, 
brwti »ig a belgjum lag. 
bani «r fyrir höndam». 

Tidi non eutat AM. 8) Litt: Lavfeyjar «er. 
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114 Skiöi veik aö Högna hör, 
og höf 8vo rseöu sina: 
„hvaö akal eg leggja i löfan 1 ) 

a ber, 

bü leifir mer mey svofina 2 )?" 
116 Högni segir aö hilmir mä 
Hildi sjalfr gipta, 
,,hvergi kys eg herra a, 
bvi her er viö dreng aö akipta." 

116 „Allt i heimi eg ynni til, 
aö biö Högni ssettuat;" 
»HFgi geogr l>etta i vil 
bo vi5 Hildr aattumst 3 )." 

117 „Magr >inn eg veröa vil," 
veik svo Skiöi aö Högna, 
„veriö katir og vikiö til 
vist viö konginn Rögna". 

U8 Högni segir aö magr bans ma 
mikiö um betta raöa, 
seu >iö kvittir 4 ) og sattir 5 ) bä 
signi guö ykkr baöa." 

119 „lila er talaö", kvaö Asa-bör, 
„afrekamaörinn friöi, 
fyrir baö tapast vinattan vor, 
vendu feig af >vi, Skiöi." 

130 Oöinn spurÖi ünga frü, 
orö fearf sizt aö teiga, 6 ) 
„er ber viljugt, vellabrü, 
va8kan dreng aö eiga?" 



131 „Heöni hefi eg heitiö fevi, 
hans eg skyldi biöa, 
en ef bann faöir minn frost >ar i 
forsmai 7 ) eg ekki bann Skiöa. 

122 Hüditönn skal hafa fyrir vott 
og Hälfdan köng hinn snjalla, 
ver skulum byrja 8 ) bruökaup 

vort 9 ) 

viö bragna bessa alla." 

138 Skiöi retti skitna hönd, 
skyldi hann fastna Hildi, 
Oöinn gaf honum Asia lönd 
og allt baö hann kjösa vildi. 

134 Kappinn }>ar meö köngs nafn 

hlaut 

kaenn og örr i striöi, 
stüngu sumir aö atala gaut: 
„straklegr lizt mer Skiöi/ 1 

126 SkiÖi gjöröi skyndikross 
skjött meö ainni loppu, 

au hefir fregnin flogiö aö oas, 
fekk hann högg a snoppu. 
136 Heimdall gaf honum höggiö l>aö 
ho ms meö stüti sinum: 
„hvi büi feer", hann Högni kvaö, 
„svo hart aö mägi ininum?" 

127 „Hann hefir faert bau fyrn aö osa, 
fleinalundrinn stselti, 



1) vgl. ,Jegg i Ufa karit, karle", bei Jon Ärnaton, läentkar \rjeHrtognr og efintfri, I, S. 28. 
9) vgl oben die Anmerkung tu Str. 19. 8) Man beachte den falschen Seim. 4) Ihn je- 
denfaÜMfremHanditehe» Wort 6) •«tti.t. 6) = teigja ; de» Beimet wegen verändert. 7) Em 
entschieden anstandieehet Wort. 8) drt.kk*. 9) britt, »L 
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gjör&i hann fyrir ser gamlan 

kross 

og gjörvöll or&in msellti." 
las Skiöi gjöröi aö akilmaat ba 
8 kjött ä litlum tima, 
Heimdali b16 svo höfuoio a, 
bann lä begar i svima. 

129 Hilditönn reö hlaupa upp ba 
og hristi ä 8er bjälfann, 
„hverr veit neina hrottinn sa 
höggvi konginn ajalfan." 

130 Hjo til Skioa höggin brjü, 
her var ys ä fölki, 
skrökva eg ekki aö akrsefan 1 ) su 
let bkella l steltum hölki. 

131 Hljop upp Geirmund heljarskinn 
og hefr upp öxi brei&a: 
,,letndü bann ekki landa minn, 
Htinn tel eg ba5 greioa." 

m Remmigygi 8 ) rekr bann ba 
rett aä Haraldi miojum, 
grimmlega laetr garprinn aä, 
gern geysist leon i viojum. 

133 Mikio var um ba Haraldr hne, 
heyra matti ynki, 

rett sem stykki af atofni trö 
atora heyroi dynki. 

134 Ubbi binn friski 3 ) arngeir rak 
ött aö Heljaiskinni, 

öfugr feil hann aptr a bak, 
ei varo dynkrinn minni. 



186 Halfr 4 ) köngr hljop upp ba 
og hreiföi brandi sinum: 
„bann skal Uftjon leggja ä, 
sem lemr a fraanda minum." 

1S6 übbi fekk af Alfi ilag 
utan ä kinnar vanga, 
baö ma kalla keppa sag 
er krattana 5 ) aynirnir danga 6 ). 

137 Övit beio >a übbi ä aer 7 ) 
fvar reo svo maala: 

„maor mun fast ä moti ber, 
minat er oss um brsela." 

138 Starkaör gamli stökk a faatr 
og aterklega tök ab emja: 
„ei hirBi eg hvao War lastr, 
ei skal hann Skioa lemja." 

189 Ivar fekk i augao alag 
af Starkabi gamla, 
ögurlegt var eggja sag, 
enginn matti bamla. 

uo Halft 8 ) köngi var haldiS ba 
bvo hann matti ekki atrioa, 
alla let hann eitthvao fa, 
sem yfa vildu Skfoa. 

ui Hrökr hinn svarti og Utateinn 

jarl 

aö Ubba söttu baöir; 
skjzt i leikinn Skeljakarl 9 ) 
skötnum gefr ei naoir. 
142 Ubbi feldi atjan menn 
afbragoskempur störar, 



1) «kr**an. 3) Remigiu. 8) fiwkni. 4) HilfiUn: ist falsch, wie dxe Verwandt, 
tthafl mit Geirmund engt. 6) hratti für hratti? 6, (Mg». 7) Ob«f*r »Vsi übbi 

bir, A 8) H»lfd.n; faUch. Sieht oben. 9) = Migu.. 
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Sklöa slö ä skoltinn enn 
svo skruppu ür tenur fjörar. 

143 Ali 1 ) hinn fraäkni ä baö spjöt 
sem yta kann aö dubba, 
rennr fram aö randa brjöt 

og rekr i gegnum Ubba. 

144 Ubbi feil bä üt um dyr 
meö ätjän hundruö sära, 
let hann ekki lifiö fyr 

en lüngun fellu um nära. 2 ) 
146 Sveröi bra bä seima viör 3 ) 
sä var nefndr Agnar, 
hann klauf Alf 4 ) i henW niör, 
hann sezt niör og bagnar. 

146 Kddgeir riai til Agnars hjö, 
ufan kom mitt i skalla, 
seggrinn engu svaraöi og hlö, 
siöan gjöröi aö falla. 

147 Arngrims synir i örva seim 
»tla Kgar aö striöa, 

en Völsüngar vöröu beim 
og veita böttust Sklöa. 

148 Vikar köngr varöist bä 
vakrt ä hallar gölfi, 

Sörli hinn sterki sveröi brä 
og sötti aö Gaungu-Hrölfi. 

149 Mittumstangi manaöi Hrölf, 
nieettust beir og Hjarki, 

aö honum eöttu ytar tölf, 
ei var litill harki. 
iw Varö >aö loks aö Viöölfr feil, 
veittist Bigrinn Hrölfi; 
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hundraö rasta heyröi amell 
>ä halrinn datt aö gölfi. 

161 Aö Skiöa sötti mengiö niest, 
margr varö.aö falla, 
heyröi pangaö häfan brest, 

i hölkinum let hann gjalla. 

162 Fyröum bötti ferlig undr 
fara um heiminn baöra, 

hvor klauf annan hölda i sundr, 
hverir drepa l>ar aöra. 

163 Ogurleg var odda skür, 
undr mätti kalla, 

enginn gjöröist üörum trur, 
ymsir reöu falla. 
im Hjö til Guunars Sigurör hrfngr, 
sä var arfi Gjüka. 
augna brünin ä honum springr, 
ei mun gööu lüka. 

156 Svo hjö hann til Siguröar hrings, 
aö sverö stöö fa.st f tonnum; 
her hefir nsesta komiö til kings 
meö körskum frregöar mönnum. 

166 Sveitin gjöröist sar og uiöö, 
sumir af meeöi sprüngu, 
upptök bar i ökla blöö, 
öxir og kesjur ßüngu. 

157 Eddgeir risi og Aventröö 
seöa fram aö Skiöa, 
Blötharaldr berst af möö 
büinn viö J>räinn aö strföa. 

168 börirjärnskjöldbreif upp stein, 
J>aö mä undr kalla, 



1) Älfr. 2) Iber »ckieben Einige Str. 150—151 ein. 3) lundr. 4) lies Äla. 
Abb. d. L (3. d. k. Ak d. WisB. XII. Bd. I. Abth. 3 1 
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keyröi ä Haralds kinnabein, 
svo kappinn varö aö falla. 

169 {>rainn er sterkr, l>aö er ei utidr, 
]>vi hann er tr/>ll aö msetti, 
riaana bäöa reif 1 sundr 
og rak l>a üt um gaitti. 

160 Berserkr einn er IJrüsi 1 ) het 
baröi J»räinn til heljar, 
en i fvi hann lftiö let 
ljötlega tök aö belja. 

Kit Ormrinn Fofnir citri spjo 
og seftir fram aö Skföa, 
brökk bann utar aö huröu l>ö s > 
bvergi var friöt aö biöii. 

102 Skiöi rak sinn fastan Hein 
i Fofnia tijonu ljöta, 
tröllsleg var sü tönnin «in 
er tök ür honum aö brjöta. 

163 Starkaör gainli ntöö l>ä upp 
og stillti mesta Hrüna 3 ), 
ormrinn rak upp bölvaö bu'pp, 
l>a ball honum höggiö nüua. 

1G4 Ski'öi lut i skreppu sin 
skäktnanns efniö detta, 
long var sü hin ljöta pin 
lifir hann enn vio l>etta. 

165 Fofnir i sitt forna Iriö 
för nü heim aö sinni, 
Starkaör gjöröi stäla hn'5 
um stund er lögö i minni. 



16«; Asa-{>ör aö ytum gengr 
og innir til vio Skiöa: 
.,|>ü munt ei ajtla aö lemja o«s 

lengr, 

fyrir löngu er mal aö nöa." 

107 „Fi er von", kvaö Asa-fcör, 
„aö Oöinn muni \<br lüta, 
heldr munt fyrir höggin atör 
l>inn brottinn veröa aö atüta''. 

ißt» „Ff Im vilt aö eg l»ig slä 
ofan f pönnu yina, 
legstu niör og lüt raer \>a, 
litt skulu hf>ggin dvina." 4 ) 

loo Mjölni spenti hann mättki J»ör 
af megni slö til Skiöa, 
her kom ä möti hölkrinn stör, 
heyröi bresti viöa. 

no Starkaör hjö til poris l>d, 
l>aö kom framan i enni, 
allan kviöinn ofan i frd 
ajtla eg Hveröiö renni. 

ni Uerserkr einn er Brüsi het 
bregör kylfu sinni, 
Starkaö gamla stüta let, 
styr varö ekki aö minni. 

172 ltagnar köngr og rekkar bans 
reöu aö Gautrek inilda, 
Ketill og Hrölfr i kappadans 
komu meö drengi gilda. 



1) Bnini, efr v. 103. 2) >ä. 8) Wohl in lesen brüno, von Itrüni -z Brand : Fofnir 

speit tlorh iroht Feuer nrheu dm Gift, und Stnrkatr. der ütierhaupt tu Skiti steht, hilft ihm durrh 
LöKhtn de» Brande». 4) Diege Strophe »teht nur in e.nzelnen Ihs. 
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i7j v Heyr8i til J>ar hetjan för, 
höggr hann jötuninn Brüsa, 
feil hann dau5r a faetr J>6r, 
flestir uröu a5 düsa. 

174 J>» varö Älfr 1 ) f ^esau laus 
og l>rffr upp kappann Vikar, 
faeröi ofan i Fjölnis haus, 
hvo fjandlega 05ni Hkar. 

175 J>a5 sa hün Freyja Fjölnis vff, 
ab fast tok Oöni a5 sviöa, 
8tökk hün upp me5 stajltan km'f 
og stakk f nefü ä Ski'5a a ). 

176 Högni Keif upp Hälfdan jarl, 
hann var fraegstr gotna, 

rak hann niör svo ramlegt fall, 
a5 rifin gjörvöll brotna. 
17- AUir reöu J2sir \6 
einni röddu aö kalla: 
„brekiö hann Skiiüa hver sem mä, 
hann mun drepa osa alla." 

178 Flestir ur5u füsir l»css, 
fekk hann högg viö vanga, 
pä var mikiö |>usnar vers, 
prjätigi aS honum ganga. 

179 Hann baröi i hei l»a Baldr og 

Njörö, 

bse5i Loka og Hsenir, 8 ) 
fimmtan let hann falla ä jör5. 
en Heygöi tölf i nuenir. 4 ) 

180 Til oröa tök l>a Sigurör sveinn, 
sa kann brynju rista: 
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„mer Hz nü se margr einn 
um manninn J>ann inn kriatna. 

181 üreylega tökst per gangan, |«6r, 
t>ü gintir hingab Ski5a, 
syndr er honum siörinn 1 ) vor, 
sa mun spyrjast vföa." 

182 Hnykkti hann Ski5a um hallar- 

dyr, 

en hljöp l>ar själfr i milli, 
lüinn og möör la hann l»ar kyr, 
)kib varö af snilli. 

183 Sigurör tok l>a sveröiö Gram 
og sveiflar til meö afli. 

allir ]>eir, sem uddrinn nam, 
' innar hrukku a5 gafli. 

184 Heyroi hann inn i Häfa höll 
hark og styrjöld bseöi, 
borgin var sem bifadist öll 
beint og leki a |>rse5i. 

165 Skjötlega kallar Skföi inn, 
l>ar akatnar lägu hneptir, 
„ssbII og ljüfr, Siguror minn, 
8\ini5 last mer eptir. 

186 Nefna .mundi eg nafnio t>itt, 
nistill 6 ) silkitreyju, 

ef l>ü, Siguror, sviniö mitt 
ssektir inn til Freyju." 

187 Gnööar-Asmundr gjöröi >ä 
gilda aösökn og striüia. 
svinio tekr hann seggjum frä, 
og sendir üt til Ski'öa. 



1) für lldlfr; r 9 t. Str 140. 2) Hier tchieben Einigt die Strtfpktt, 145, 140, 171. 147 
149 ein. 3) »ic »ccu«. 4) lic »cot». 6) »igrinn. 6) niatiU, iL 

31* 
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188 baö kom framan 1 ) i frseöa sal, 
fra eg a5 aulinn vakni; 

du er bann beima i Hitardal, 
' Hildar trüi eg hann sakni. 

189 Yzt vio gätt ab aulinn lä, 
ekki er trütt a5 bnjösi, 
>eir stöktu vatni str&kinn ä, 
og styrraöu 2 ) yfir meö ljosi. 

190 fcorleifr^talar viö begninn brätt : 
„t>ü binn vondi slangi, 

rorst hefir bü i alla natt 
og einatt veriS ä gängi. 

191 Fätaekt hefir her fölkio mart 
fengio sarar nauöir, 

ymsa hefir J>ü byst og bart,- 
Bvo bragnar fimm eru dauoir." 
193 A stafnum sau \#ir störan hölk, 
stöö hann merkr ätta, 
her hefir tneioslin fataekt folk 
fengiö af atörum hrotta. 

193 Troänir } sundr tvennir skör, 
tel eg )>ao ei me5 listum, 
örkumlaör var aulinn 8t6r, 
upp vöru hinir 4 ristum. 

194 Fjörar tennur framan ür haus 
fallnor vöru ür Skiöa, 

en hin fimta oroin laus, 
i hana kvao ser sviöa. 
196 Braölega segir hann brögnum 

frä, 

hvaö bar fyrir hann i svefni; 
margr setr i mikla skra 
minna yrkis efni. 



196 Skatnar hugüu ao Sktöa bcatt, 
og skoöuou hann uppi og niori; 
hans var vi6a boldiö blätt, 

en hariö Hkast fiori. 

197 Hirzla hans af hagleik gjör 
hün var töm aö kveldi, 

bar var komiö i pvi fornt smjör, 
baö var ür Asia veldi. 
i»8 Höldar gafu hundura Bmjör 
ür hirzlu tetri Ski'oa, 
beir letu sitt hiS leiöa fjör, 
og lägu dauöir vi'öa. 

199 Fundu beir i trüssi hans tönn 
tuttugu marka bünga, 

nü mä heyra sagan er sönn 
seiina bollsins jünga. 4 ) 

200 beir gafu hana moö fagran fiür 
af frenistu uieistara toi um, 
bragnar gjöröu bagalinn ür 
seni beztr er norör ä Holum. 

201 Lcngi vetrar la hann sjükr, 
Htio batnar Skioa, 

flagnaöi hans hinn füli bükr 5 ) 
fellu ä särin vföa. 

202 Aldrei trüi egmun aumum J»rjöt 
mun illra nieina batna, 

fyr en lofar a5 leggja af blöt 
og laugar 6 ) nastr ao vatna. 
208 Ei hefi eg heyrt hver ajfilok 
uröu Xorftmanns Ski'öa; 
Her skal Suöra sjafarrok 
sunnudagsins biöa. 



1) fr.*. 2) .tonDu*„. 8) . 

Egüsgon bereit* au* der Olafsrima, Str. 14, und 
5) folr var* b. b. füni bükr. C) langtr. 



4) Die Form jüngr belegt 
FriUner out der Stjorn und der 
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Namensverzeichniss. 



o. 



Agbar6"r. 74; verwerfliche Variante für Hag- 

barA*r. 
Agnarr, 145; 146. 

Aki, 74; verwerfliebe Variante für Haki. 

„ 80; verwerfliche Variante für Ali. 
Alfr konüngr hinn aterki, 73; identUch 
mit K. Hai fr. 

„ 136; 174; ebenso. 

„ 143; 145; verwerfliche Variante für Ali. 
Ali hinn frtekni, 60; 143; 145. 
Andri jarl , 81. 
Amgrimssy nir, 74, 147. 
Äsa-|><.rr; 46; 63; 71; 119; 160 ; 167; vgl. 

|>6rr. 
Asiaheimr, 66. 
Asialönd, 123. 
Asiaveldi, 197. 

Asmundr, 78; vgl. GnoJ ar- Asmundr. 

., 61 ; verwerfliche Variante für 
Isüngr. • 
Ädolfsgata, 29. 
Aventröt. 76; 157. 

B 

Baldr. 7; 12; Hfl. 

Beiskjaldi, 35; vgl. (»orleifr beiskjaldi. 
Helgjadalr, 85; vgl. Hitardair. 
Bjarki. 49. 

Blöt-Haraldr, 76; 167; 158. 
Brokkr. 103. Anmerkung. 
Brüni, ltjO; verwerfliche Lesart für ßrüai. 
„ 163; wie et acheint nicht als Name 
zu deuten. 
Brüsi beraerkr, 160; 171; 173. 

D. 

Danmork, 65. 

K. 

Eddgeirr, 76; 146; 157. 

F. 

Farbaoti, 107. 



Fiötnir, 6; 91 ; 174; 
Fofnir, 82; &5; lfil j 
Frcyja, 87; 104; 107; 111; 176 
Frigg, 67. 



175 : vgl. OA'inn. 
16J; 1S5. 

l£fL 



Gaungu-Hrölfr, 83; 148. 
Uautrekr hinn mildi. 63; 122. 
Geirmundr holjarskinn, 77; 131; vgl. 
Heljarakinn. 

Gjüki, 154. 
Gnö», 78. 

Gnoo*ar- Asmnndr, 187 ; vgl. Asmundr. 
Gramr. 18JL 
Grelandt, 14. 
Gunnarr, 84; 164. 

B. 

Häfi. 90; 164j vgl. ü6"inn. 
Hagbarä"r, 74. 
Haki, 74. 

Hulfdan konüngr hinn mildi, 72. 

., „ hinn snjalli, 122; wohl 

derselbe. 
„ jarl; Uß. 

„ 135; 140; falsche Lesart für Hälfr. 
Hülfr konüngr. 135; 136; 140; 174j vgl. 

Alfr hinn sterkL 
Haraldr, 132: 133; vgl. Hilditönn. 
H<:6~inn, 66; 113; 121. 
Heimdallr, 126; 128. 

Heljarskinn, 134; vgl. Geirmundr heljar- 
skinn. 

Hilditönn, 72; 122; 129. 
Hildr hin mj6fa, 87; 88; 112; 115; 116; 
123; L8JL 

Hitardalr. 7; 20, Anmerkung; 168; vgl. 

Kel gjadalr. 
Hitarvatn, 34. 
Hötar, 2fläL 
Horn, 64. 

Hrokr binn svarti, 141. 
Hrolfr Gautreksson, 83; 112. 

„ konüngr kraki, 73; 149; 160. 
Hvammr, 29. 
H«nir, 122. 
Högni (Gjükason?), 84. 

„ (Hälfdanarson?), 86; 113; 114; 115; 
116; 117; 118; 126; 17JL 

J. 

Isaland, 95; 96. 
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Ianngssy n ir, 81. 
lvarr \i*fa#mi. 70; 

„ 73; 137; 138; 139: wohl derselbe. 

K 

Ketill, 112. 

L 

l.amrJr. IOC; wolil falsche Lesart für Lauf- 

eyjarver; aiebc Karbauti. 
Lallt, 37; Hiebe (»orleifr boiakjaldi. 
Luki. 106; USL 

M. 

Mittuinitäligi. 14!); vgl. Yifrölfr inittum- 

itiajgi. 
Mjülnir, lüü. 

». 

NjOrÄr, IT'.». 
Nor#tiia*r, 58; 
Noregr, 64; 65; 101. 

0 

Oddgeirr. 76; falsche Lesart für Kddgeirr. 
Oddi, 19; 97. 

Öfrinn. 4«: 47; 48; GG; 71; 8C: !»2; 96; 108: 
109; 120; 123; 107; L7JU 175; vgl. 
Fjulnir, lla.fi. Rügnir. 

B. 

Ragnarr konüngr, Sigur*argon bring*, 

60; HL. 
Uagnarssynir, 81. 
Roginn, 82, 102. 
Remmigy'gr. 189. 
Rögnir, 102; 117; vgl. Otinn. 

S. 

8aurba?i , IG. 

SigurAr hriiigr, 80; 154; lau. 

sveinn, 88; 180; 183 : 185: LtMi. 
Skeljakarl, 141. 

Ski*i. G; 10; 16; 17; 19; 22; 26; 30; 45: 
47; 52; 53; 58; 60; 62; 63; 67; G9; 
70; 90; 91; 102; 108; 114; 117; 



119'; 121; 123; 124; 125; 198; 130; 

138; 140; 149; 147; 161; 167; 161; 

162; 164; 166; lG9_i 176j 177_i 181j 

189; 186; 187: 194: 196: 198 : 201: 

20A 
Skör*, 29. 
Stafarhöll, 17. 
Stagley, 21. 

surkaAr gamli, 74; 138; 139; 163; 165: 
170; 1ZL 

Sturli, 3<i;31'. 38; derselbe heiiat Stull i, 99. 

Suo>i, 203. 

Svi'nbjügr, 34. 

Sörli hinn sterki. 77; 148. 

D. 

Dbbi hinn frfiki, 84: 134; 136; 137; 141; 
142; 143: 144. 

t 

luteum jarl, 141. 

V. 

Yalhöll, t>!>. 

VfATölfr mittumalängi, 76: 150; vgl. Mit t- 

uinstängi. 
Yikarr komingr. 77: 148; 174. 
Völsüngr, 76. 
Viilnüngar, 147. 

t>- 

|>..rgils nddasuti. 17; 19; 20 : 22 ; 32; 97: 
lilü (hier verkehrt« Leaart für J>or- 
Mtr% 

yörir järnskjöldr. 64; 15K; 170. 
t>orleifr beiskjaldi, 36; 190; vgl. Baitk- 

jaldi, und Leifi. 
|>6rr. 47; 62; 57: 7«; 169j 173j 161_: vgl. 

Asa-|>6rr. 
(»rainn i haugi, 76: 167: 159; 160. 
|«räii dheimr, 64. 
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X*'\r, Ul ; 71 ; 177. 

0. 

Ülmutr, 56; 67 ; 62 ; «4. 



